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Gott ift die Liebe, 

Der Himmel ijt, in Gottes Hand 
gefalten, 

Ein großer Brief von azurblauen 
Grunde, 

Der jeine Sarbe 5 
de 

Und bis an der Belt Ende fie wird 
halten, 

Sn diefen großen Briefe iſt ent 

halten 

Geheimmnisvolle 

Munde; 

die Sonne iſt 

runde 


(t bis Diele Stun 


STchrift au Gottes 


darauf das 


Allein 


Slanztiegel, das den Brief nicht läßt 
entfalten. 
Wenn mun die Nacht das Siegel 
nimmt bom Briefe, 
Dann lieſt das Auge dort in taufend 
Zügen 
Nichts, als nur eine große Hierogly— 
phe: 
Gott iſt die Lieb', 
nicht lügen; 
als dies Wort, doch das 
ſolcher Tiefe, 
kein Verſtand kann 
legung g'nügen. 


und Liebe kann 
von 


Nichts 


der Aus 


z0B 


Friedrich Rückert. 


Matthäus 25. 


Jeſus war zum letzten mal nach 
Jeruſalem gekommen, und außer 
dem, was alles geſchah, hatte Er ei 
ne jehr ernite Rede gehalten, über 
die Schriftgelehrten und Phariſäer, 
und genannt was noch kommen wür 
de über Sirael, Jeruſalem und den 
Tempel, nach Mat. 23. Das wahr 
iheinlic; auch die Jünger etivas 
bange gemacht; denn als Jeſus ſich 
nun vom Tempel entfernen will, wo 
Er wohl die Nede gehalten, da tra- 
ten fie zu Shm und nennen Ihm den 
großartigen Bau des Tempels. Da 
auf jagte Jeſus noch ernitere Worte 
bon dem Tempel, Mat. 24, 1. 2. 
was die Siinger wohl noch mehr er- 
regte; denn als Jeſus ſich hernach 
auf dem Delberge geſetzt, da frag: 
ten fie Shn, wann das gejchehen 
follte, von dem Er geredet, und von 
dem Zeichen Seiner Zufunft und 
dem Ende der Welt, Mat. 24, 3. 
Und auf jene Frage der Jünger 
bielt Jeſus, als Antwort, jene lange 
Rede Seinen Süngern, nad) Meat. 

24. 25., als die legte die uns aufge- 
ſchrieben, und jedenfalls war den 
Süngern ihre Frage vollfommen be- 
antwortet. Als dann Jeſus Diele 
ernite Wahrheiten geoffenbart und 

erklärt, und fie zur Bereitſchaft und 

Wachſamkeit ermahnt, dann jagte Er 
wie es dann mit dem Himmelreich, 

oder das Neih der Himmel fein 
würde, Mat. 25; wenn jene erniten 

Dinge geichehen fein würden, von de- 

Men Er geredet. Das fönnen im wei— 

teren Sinne doch nur die Menfchen 
= gemeint fein, die das Wort Gottes, 
da: Evangelium von Jeſus Chri- 
= ftus gehabt und gehört haben. Es 
Wird aljo fo fein, als zehn Jung— 
= frauen, die dem Bräutigam entge- 
gen gingen, und wie Knechte denen 
ihre Herr feine Güter zur Verwal- 
kung austeilte. Die Nünger werden 
um dieje Dinge unter den Juden 
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gut gewußt haben, darum offenbarte 
Sejus mit diefen Dingen das getitli- 
che Verhältnis derer, die zu denen 
gehören, die Er Dort Himmelreich 
nennt; einerlei zu welcher Zeit fie 
auf Erden gelebt mögen haben. Und 
zwar im Verhältnis zu Jeſu, wie je 
ne Sungfrauen zum Bräutigam und 
wie jene Knechte zu ihrem Serrn; 
denn damit offenbart Jeſus dag Er 
zu ihnen durch das Wort Gottes in 
einem Verbltnis jtehen will, wie 
jener Bräutigam zu den Jungfrau 
en, und mie jener Herr zu feinen 
Knechten. Und Jeſu Abſicht iſt, ste 
alle als. kluge Jungfrauen und als 
treue und fomme Knechte zu finden, 
wenn Er als jener Bräutigam und 
als jener Herr iiber jene lange Zeit 
fommen wird. Aber welden großen 
Unterjchied nennt Jeſus unter de- 
nen, die Er Himmelreich nennt! Die 
einen törigt und die andern flug, als 
fromm und die andern Schalf, faul 
und unnütz als Knechte. Und dod) 
ward ihnen allen gleiche Gelegenheit 
gegeben, als Sungfrauen flug und 
als Knechte treu und fromm zu er: 
fcheinen. Der Bräutigam war doc 
nicht ſchuld an der Torheit, die je- 
ne begingen, und der Herr war dod) 
nicht Schuld, day jener ein Scalf 
und faul war. Als Nungfrauen wa- 
ren ſie alle gleich, jo gar was nicht 
hätte jein follen, denn fie jchliefen 
alfe ein, die Klugen, wie die Törich— 
ten. Nur jene nahmen nicht Del mit 
fih, und das war die Torheit, die fie 
begingen. Die Alugen nahmen Del 
in ihren Gefäßen jamt ihren Lam— 
pen; und das war die Klugheit dem 
Bräutigam gegenüber, Der Herr 
war den Knechten gegenüber gleich, 
und fie waren ihm, ihrem Herrn, 
glei, denn er vertraute ihnen fei- 
ne Güter an, auf lange ‚Seit; nur 
dem lebten halb ſoviel als dem an- 
dern, und dem erjten zweieinhalb- 


mal mehr, denn dem aweiten, aber 
jeden nach jeinem Vermögen, das 
er hatte, jeines Herrn Gut zu ver 
walten, das ihm anvertraut, Die 
eriten beiden Knechte handelten mit 
dem Gut ihres Herrn und es mehrte 
jih auf das Zwiefache, der dritte 
Knecht tat jcheinbar nichts Böſes, 
verbarg aber jeines Seren Gut und 
handelte nicht Damit, wozu jein Herr 
es auch ihm anvertraut, wie den er 
ten beiden Knechten. So machten 
jie als NSungfrauen dem Brautigam 
und als Knechte ihrem Herrn gegen 
iiber den großen Unterjchted, von 
dem Jeſus bier geredet. Es wird 
wohl jo jein, daß dieje Gott gegen 
iiber nie aufrichtige Buße getan, was 
aber jene getan, daß dieſe fich nie 
demütig dem Seren im Gehorſam 
unterivorfen, daß dieſe nie Jeſum 
als ihren Bräutigam und Seren 
aufrichtig im Glauben an- und auf 
genommen; was aber jene getan ba 
ben, und darum Jeſus ſich ihnen in 
dent Heiligen Getite ntitgeteilt, und 
darum fie Del in ihren Gefäßen bat 
ten jamt ihren Lampen. Den andern 
bat Jeſus fich nie im dem Heiligen 
Geiſte al3 dein heiligen Del mittei 
len fonnen; ob ſchon auch fie beru 
fen zu Sunafrauen und zu Knechten. 
Und nad) diefen Worten Jeſu ijt je 
der, der innerlich einer  törigten 
Sungfrau gleich, äußerlich auch ſolch 
ein Knecht; und jeder, der innerlic) 
einer klugen Nungfrau glei, iſt 
außerlich auch ein treuer und from 
mer Knecht, oder Maad, E3 iſt un— 
möglich innerlich törigt und Aufßer- 
lich treu und fromm zu fein, oder 
innerlihb klug und äußerlich ein 
Schalk zu fein; und das noch Nefu, 
dem Bräutigam und Herrn, gegen- 
iiber. Aber das alles wird offenbar, 
wenn Jeſus, des Menichen Sohn, als 
König auf dem Thron der Herlid)- 
feit ericheint, nad jener langen 
Zeit; und dann offenbart fi) der 
Unterſchied, um den Jeſus alle Zeit 
gewußt, der dann gu richten er- 
ſcheint. Und Er jeheidet fie dann als 
Hirte wie Schafe und Börde, zu Sei- 
ner Rechten die Er Gejegnete Sei— 
nes Vater und Gerechte nennt, und 
zu Seiner Linfen die Er hernach 
Verfludhte nennt. Dann offenbart 
fih auch wozu und fir wen Er, der 
Serr, ihnen als Knechte Seine Gü— 
ter anvertraut; für die Hungrigen, 
Durjtigen, Gäſte (Obdachloſe), Nack— 
ten, Kranken und Gefangenen; zu 
ſpeiſen, zu tränken, zu beherbergen, 
zu kleiden, zu beſuchen und zu ih— 
nen zu kommen. Dieſes muß Jeſus 
doch mehr geiſtlich meinen als na— 
türlich; denn den natürlich ſo Lei— 
denden können auch Ungerechte und 
Gottloſe helfen, und haben es oft 
getan, und es iſt gut. Aber den geijt- 


lich Hungrigen des Lebensbrot brin- 
gen, den geiſtlich Durjtigen das Le— 
bensivajier, den geijtlih Obdachlo— 
jen die Herberge zeigen, den geijtlich 
Nadten die Kleider des Heils und 
den Nod der Gerechtigkeit von Je— 
jus erworben, anbieten, den geijtlich 
stranfen von Jeſu, dem rechten Arz- 
te jagen, den geijtlich Gefangenen 
in der Sünde den großen Erlöfer, 
Jeſus Chrijtus, verfiindigen, dazu 
und fir die hat der Herr Seine Gü— 
ter die Güter der Schrift genannt, 
und andertraut. Aber welch ein Ab- 
ihluß für beide, den Jeſus bier 
nennt! Die Einen vor rechtichaffener 
Türe jtehend und nicht Einlaß fin- 
dend, Hinausgeworfen in die Finiter- 
nis, fortgejchickt in das ewige Feuer, 
bon dem, der gelandt und gefommen 
lie von demjelben zu erretten; und 
lie werden in die ewige Bein geben, 
jagt Jeſus. Und wunderbar, dab Je— 
jus bier von feiner Tatjchuld redet, 
jondern von einer Unterlaſſungs— 
ihuld. Dagegen aber, die andern 
gingen mit hinein in den Hochzeits— 
jaal, werden vom Könige, der ihnen 
Bräutigam und Serr war, eingela- 
den zu erben, als Geſegnete Seines 
Baters, was ihnen bereitet; weil fie 
flug, treu und fromm gewefen, wer- 
den jie iiber viel geſetzt und dürfen 
eingeben zu ihres Herrn Freude. 
Und Jeſus jagt fie gehen in das ewi- 
ge Leben. O welch ein ungleicher Ab— 
ſchluß, wo feiner fein darf nod) fein 
fol! 
Und wer wollte diefes hohe Glück 

verſäumen? 
Nein, Jeſum und Sein Reich auf 

ewig wählen, 
Soll einzig das Beſtreben ſein der 

Seelen. 

Hermann”A, Neufeld. 
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Gleichſtellung. 


Darüber leſen wir in einer vor 
100 Jahren geſchriebenen Hand- 
ſchrift, folgendes: 

„Ueber das dem Chriſten ebenſo 
unanſtändiges — als dem Weltmen— 
ſchen wohl anitändiges Tragen fri— 
jierter Haare.“ 

Warum mögen doc in unfern Ta- 
gen jo viele Chrijtentums Befenner 
an der Gleichitellung der Welt im 
äußerliden Schmud, fo feit halten, 
die Welt in der Dornenfrohne fo 
infonderheit mit der dem SHeilande 
äußerſt hohnſprechenden Friſur der 
Haare, dazu bei dem weiblichen Ge— 
ſchleacht die Schande der Ohrringe 
fommt, da dieſes doch jo ganz offen- 
bar wider die Bußſprüche des 
Grundbuchs iſt, zu welchem fie fidh 
gleihmwohl befennen? Denn der 
Schmuck fol nit auswendig fein 








mit Saarflehten und Kräufeln.* (1. 
Bet. 3, 3; 1. Tim. 2, 9; Jeſ. 3, 16.) 
Es ijt ein Gericht über fie, fie jol- 
Ien jelbit (damit der wahre aber auch 
unerfahrene Ehrijt durch ihre Spra- 
de nicht irre geführt und betrogen 
werde) öffentlid ein Merfmahl ge- 
ben, daran man erfenne: Sie jeien 
pon der vorher erfahrenen Gnaden- 
heimſuchung wieder abgekommen, 
und jetzt blos äußerliche Menſchen, 
mit dem innerlichen Schmuck der 
Seele und der neuen Kreatur unbe 
kannt. Denn iſt der Menſch durch den 
Geiſt der Gnaden auf den inneren 
Schmuck aufmerkfan gewarden, To 
efelt und jtinft ihm an die Hoffart 
und Gleichitellung der Welt in äu- 
Berlihem Schmuck. 

Tiefe Demütigung 
Schande für die Gemeinden in 
neuerer Zeit, da man Weitglieder 
bon ihnen und jogar PBredigerfrau- 
en, mit gejchminften und fremden 
Haaren geſehen hat. 

Die unanjtäandige (oder foll man 
vielmehr jagen, die ihnen wohl an 
jtändige) ehemalige Tracht der un- 
natürlichen, gefünitelten und ge: 
fchminkten, fremden Haare in Be: 
rien, bat insbelondere bei dem 
geiitlihen Stande, ihre geheime Be- 
Deutung, und das darauf und auf 
die Bedeutung jo leicht feiner merkt, 
geiget mit von der Geiſtes Finiter- 
nis, die die Chriſtenwelt bededt; den 
Männern, die dieſes Schild aushän- 
gen, zum Nachdenken genug gejagt. 
Doc daran fehlt es jehr, denn fonit 
gibt (ihnen) ſchon Paulus VBeranlaj- 
fung genug dazu, wenn er nad) 1. 
Kor. 11, 4 jpridt: „Ein Mann, der 
da betet oder weisiagt und hat et 
was auf den Haupt, jchändet fein 
Haupt“ und Bers 7: „Der Mann 
fol das Haupt nicht bedecken.“ Die 
Dede iſt das Zeichen, daß er unter 
einer fremden Macht jteht, und wel: 
ches iit die fremde Macht unter wel 
er der genannte (getitliche) Stand 
ſteht? Zwei Neiche jtreiten wider 
einander, das Licht und die Finiter- 
nis, Sit nun die Nede von einer 
fremden Madıt, jo kann dieſe nicht 
Chriſti fein, fie iſt nicht Chriſti — 
weſſen wird ſie ſein?“ (Handſchrift). 

In unſerer jetzigen Zeit der Al— 
lerweltsmode zu obigem noch eine 
Frage: Wen, Chriſtus eines jegli- 
den Mannes Haupt iit und der 
Mann des Weibes Haupt, _ welches 
Haupt jchändet der Mann, und wel- 
ches das Weib? oder iſt die Schän- 
dung an jich ſelbſt feinem eigenen 
Saupte damit gemeint? 

5. C. Ortmann. 


— — — — 


Für Leidende. 

Einige von euch kenne ich mit Na— 
men. Weil ich ein Siechbett aber 
nicht aus eigener Erfahrung kenne, 
vergeſſe ich euch oft. Ich muß mich 
darüber vor Gott verklagen, der euch 
alle beim Namen ſennt und euer 
ftet3 gedenft. Zu jelten bejuchte ich 
euch perſönlich. Vergebt mir die 
Sünde! Ich habe öfters Mahnun- 
gen gehabt, euch brieflich zu erfreu- 
en, was ich auch wollte; leider iſt es 
aber oft auch nur beim Wollen ge- 
blieben. Jetzt, da ich jeit einigen Mo- 
naten das Gefühl habe, als könnten 
meine Tage bier auf Erden bald ge- 
zählt fein, wiewohl ich noch — zwar 


und große 
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immer müde! — aus— 
habe ich wieder die 
dazu beizutragen, 
langen Stunden, 
etwas kürzer werden möchten. 
ich glaube, dab der „Aufwärts“ in 
manden Häuſern, wo er einfehrt, 
unter einem Dache ſowohl folche, die 
gutes Muts find und Pſalmen ſin— 
gen, al3 auch Xeidende, welche beten, 
antrifft, lajje ich, was ich zu euch ja- 
gen möchte, feinen Blättern anver- 
trauen, un in folder Weile, wenn 
ich) zu vielen von euch, ihr Yieblinge 
Sottes, auf einmal rede, einigerma 
Ben nachzuholen, was ich verſäumt 
babe, Wenn ich euch als Xieblinge 
Gottes anrede, jo meine ich, nei, 
ich) weiß es, daß das eure richtige Be- 
zeichnung iſt. Xejet, oder wenn ihr 
allzufrant jeid zum Selbitlejen, 
laßt euch Offenbg. 3, 19 vorlejen; 


und eingebe, 
Mahnung, etwas 
damit euch Die 
Tage und Nächte 
Weil 


da habt ihr die Bejtatigung des eben 
Sejagten. Wenn unter euch einige 
jind, die ſchon lange Wochen, Deo 
nate, Jahre — leiden, dann wißt 
ihr, dab ihre die von Menſchen oft 
Vergejienen jeid, aber das ändert 
an der Wahrheit, daß ihr Gottes 


Lieblinge ſeid, nicht: 

Der Herr bat euch noch nie ver 

geſſen; 

Vergeßt nur ihr auch Seiner nicht! 

Einige von euch fühlen ſich zu un— 
würdig zu ſolch einem Namen. Lieb— 
linge Gottes? Das kann ich nicht 
ſein, denkſt du, denn meine Leiden 
ſind die unmittelbaren Folgen mei 
ner Sünden. Das iſt ja ſehr demüti— 
gend für euch, die ihr unter ſolcher 
Selbſtanklage ſteht; aber zu eurer 
Beruhigung ſage ich euch, daß ich 
meiner Behaupung auch in bezug 
auf euch aufrecht halte. Ich darf das 
tun auf Grund des oben zitierten 
Schriftwortes, auf Grund der Ge— 
Ihichte von der Heilung jenes Gicht 
brüdigen, der durchs Dach zu Jeſu 
gebracht wurde — laßt fie euch nad) 
Mattd. 9, 1—S oder nah) Mar. 2, 
1—12 vorlefen — und auf Grund 
eigener Anſchauung. Alfo es bleibt 
dabei, daß ihr Leidende Gottes Lieb 
linge jeid, Sch hoffe, daß ihr das 
gelten laßt, ſintemal ihr ja ſelbſt 
wißt, daß mancher weije Vater, man— 
che treuliebende Mutter einen ge 
Mebien Kinde aus Jauter Liebe wehe 
tut. Zajjen wir das wahr jein; aber 
dennody empfinden einige von euch 
to, wie Bi. 6, 18 und Pi. 13, 1— 
4 zu lejen iſt. Zuvor, bitte, Die 
Schriftitellen, und dann hier weiter 
lejen! Leidende Seele! Gmpfindeit 
du jo, dann bete auch fo, und zwar 
fo lange, bis du auch Pſ. 6, I—11 
und Bi. 13, 5. 6 erfährit. Wenn du, 
leidende Seele, bis bier (aber ja 
auch die Schriftitellen!) gelejen und 
nachgedacht halt, dann folge weiter! 
— ‚Wohl oft, aber nicht immer, jind 
Leiden die Folgen von Sünden oder 
unnormalem Leben. Das werden 
wir erfennen, wenn wir Gottes Wort 
und die Erfahrung weiter reden laj- 
fen. Dem totfranfen Hisfia iſt es 
nicht nachzuweiſen, da er in fleijch- 
lihen Sünden oder ſonſt unnormal 
lebte, und daß das die Urjache jeiner 
Krankheit war. Wenn wir SNefaja, 
Rap, 38 und 39 leſen, fo finden wir, 
da Gott der Herr über Hisfia Lei- 
den fommen laſſen mußte, die zu 
des Leidenden Läuterung und Be- 


wahrung dienen follte. Lazarus von 
Bethanien war „zur Ehre Gottes“ 
franf. Hiskia und Lazarus jind in 
ihrer Krankheit die Repräjentanten 
vieler Zeidenden auch in unjern Ta— 
gen. Es joll für Leidende drei ver- 
ichiedene Stufen geben, wie jemand 
gejagt hat; und auf der einen oder 
der andern von den drei Stufen foll 
jeder Zeidende ſtehen. Dieje Stufen 
heißen: 1. Sm muB leiden. 2. Ich 
fann leiden. 3. Sch darf leiden. 
Erlaubt mir, daß ich eins und das 
andere mitteile, was ich bei Kran 
fenbejuchen desbezügelich vernommen 
habe. Ein Stranfen einen 
Trunk Wajjer, Sofort jeine 
Frau ihm ſolchen. Er nahm einen 
Schluck davon, gab das Glas mit 
Waſſer hajtig zurück und ſprach: 
„Wo iſt das bittre Waſſer her? Brin 
ge mir lieber ein Glas mit Milch!“ 

raſch wie möglich brachte die 
Frau des Kranken dag Gewünſchte. 
Der Kranke ſchmeckte die Milch und 
iprad): „Ach, die ijt ja ſauer!“ „O 
nein,“ ſprach ſanft d. Frau, „das tit 
jie nicht; aber vielleicht joll ic) Milch 
und Grütze bringen?“ „Bring her,“ 

war die Antwort des Kranken. In 


bat um 


reichte 


So 


einer Schüſſel brachte die beſorgte 
Frau das Verlangte. Der Stranfe 


führte einmal einen Löffel mit Grü— 
ge und Mil) zum Munde, jpie das 
in den Mund genommene hajtig mit— 
ten auf den Fußboden des Kranken 
zimmers indent er jagte: „Alles habt 
ihre heute ſauer und bitter!” Die 


Frau, welde ihrem kranken Mann 
manche Woche mit Liebe und Aus 
dauer diente, entfernte fich wieder 


mit der Schüſſel mit Tränen in den 
Augen. Ich aber mußte dem Kranken 


jagen, daß ſowohl das Wajler, als 
auch die Milch und die Grüße gut 
war, die Urſache des Bittern und 


in dem Geſchmack des 
Kranken zu juchen fei. Sch freue mic) 
heute noch, dab jener Stranfe, als 
jeine Frau wieder ins Zimmer trat, 
mit Tränen um Verzeihung bat, und 
als die Wochen der Läuterungsleiden 
vorüber waren, ging er ein zu jei- 
nes Herrn Freude, Er hat eine Stu- 
fe nach der andern erreicht: Ich 
muß — ih kann — id will 
leiden. 

Shr Leidenden! Kommt im Getit 
mit mir an ein anderes Kranken— 
und Sterbebett. Manche Woche hat- 
te der Kranke ſchon auf jeinem Bet- 
te zugebradt. Manche Nacht, wenn 
andere Menſchen jchliefen, hatte er 
ſchlaflos zugebradt. Oft hatten lie— 
bende Freunde und Nachbarn ihn 
bejucht, getröjtet, bedient und er- 
freut, An dem Tage aber, wo id) 
ihn bejuchte, war ausnahmweiſe au— 
Ber jeiner Husgenofien, die ihm mit 
Treue und Nufopferung dienten, 
noch feiner bei ihm gewejen. Er hat— 
te Muße zum Nachdenken gehabt. 
Da hatte er im Geiſt die Weiber ge- 
Tchen, welche ihre Männer aus der 
Schenke (er war vor Jahren, in jei- 
nem unbefehrten Zuitande, Schent- 
wirt gewejen) holten. Er hatte im 
Geiſt geliehen und gehört, wie einige 
jener Weiber bloß itille meinten, 
wenn fie in die Schenke famen, ihre 
Männer zu holen, andere aber aud) 
laut jchalten ſowohl auf ihre ge 
wiſſenloſen Männer, als auch auf 
den gewillenlojen Schenker, der e8, 


Sauern aber 


10, Augu 





wie fie wiederholt jagten, por Gt 
verantworten werde, daß er „den 
Fuſel verkaufte. Der Kranke weinte 
bitterlich und ſagte weiter: „ie, 
wohl ich feſt glaube, daß Gott mir 
aud) das vergeben hat, wünſche 
ich doch, wenn ich nie eine Schente 
gehabt Hätte.“ Ich hatte damals die 


Aufgabe, jenen Kranken zu beruhi⸗ 
gen, — auch ſolches zu tum, 
indem ich darauf hinwies daß jeder 
Chriſt eine gewi] iſſe Srheit in ſeinem 

Leben als die häßlichſte betrachte, 
und daß jelbit e ein Paulus, der nie 
ein Trinkhaus gehabt und wahr 
Iheinlich nie ein jolches betreten, 
auch auf eine Sünde zurücihaute, 
die er ſich micht verzeihen konnte, 


wiewohl er wußte, da Gott fie ihm 
vergeben hatte, nämlich, dab er die 
Gemeinde Gottes verfolgte Hatte, 
Der Kranke berubiate jich, und längſt 
iſt er in der e; aber das 


ewigen Nu) 


waren auch Läuterungsleiden. 
Wenn's euch nicht zu ſchwer iſt, mei— 


ne leidenden Brüder und Schweſtern, 


dann erlaubt es mir noch, daß ich 
euch von ſolchen Leidenden erzähle, 
die ich gar nicht mehr klagen, aber 
oft danken hörte, und die in ihrem 
leidenden Zuſtande auf ihrem 
Kranken- und Sterbebette die Werk 
zeuge zur Rettung mancher uniterb- 
lihen Scelen werden fonnten, Ihre 
Krankheit war zur Ehre Gottes, Sie 
waren auf der Stufe: Ich will 


leiden, 

Sch füge noc Hinzu, dab ich wahr- 
genommen babe, daß Gott der Herr 
oft, wenn Leidende jich auf die Stu- 
je: „Sch will leiden,“ bringen ließen, 
den Leiden entiveder durch Geſund— 
ung oder Tod ein Ende machte. 

Und mun, leidende Seele, auf wel. 
er Stuje jtehit du? Spridit du: 
Ich kann? oder noch nur: Sch muß 
leiden? Sollte das leßtere der Fall 
jein, dann ſchaue auf den großen Lei— 
densmann, unjern Heiland Jeſus 
Chrijtus, Hochgelobt in Ewigkeit, der 
lo großartig viele Xeiden fir ung er- 
duldete, indem Er ſich auf der Stu 
fe: „Sch will leiden,“ befand. Iſt un— 
ter euch, ihr Leidenden, jemand, der 
zuweilen vor Schmerzen ſchreien 
muß, der findet an ihm einen Lei⸗ 
densgenoſſen, der nicht eines ſanf— 
ten Todes, jondern laut ſchreiend, 
nicht von mitleidigen Angehörigen, 


ſondern von ſpottenden, höhnenden 
Feinden umgeben, eines ſchmerzli— 


chen Todes für uns ſtarb. 

Und dann auch an uns gedacht, 
Als Er rief: „Es iſt vollbracht!“ 
Außerdem laßt euch in dieſer 

Stunde noch die für Gottes Kinder 

gottgewollte Reihenfolge vorleſen, 

wie wir fie Apojtelg. 14, 22ff. und 

Petri 1, 11ff, aufgezeichnet fin- 

den. Mit einem Furzen Neim aus 

meinem Notizbüchlein will ich für 

heute ſchließen. Er lautet: 

„Balleluja, wenn die 
loben; 

Salleluja, wenn die Feinde toben; 

Halleluja, wenn die Sonne ladt; 

Salleluja in — —“ 

Halleluja, wenn in Not ich ſtehe; 

Salleluja, wenn id) Silfe ſehe; 

Halleluja, wie es Gott auch wende; 

Halleluja ſtets und ohne Ende!” 
(Bon Br. Dad. Dürkſen, früher 

Margenau und Schöntal, Rußland 

aus dem „Aufmärts“), 


Freunde 
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eihen, Zuitände und Gefahren der 
semen, fetten Zeit. 
(1. Tim. 4,13, u. 2. Tim .3,1—5.) 


(Joh. Töws, Ignatjewka, Poſt New 
York, Rußland.) 


Bitte, alles genau nad) der Schrift 

zu priifen — 

1, Verwerfung der Lehre vom ge- 
frenzigten Chrijtus, 1. tor. 1, 18. 
93; Phil. 3, 18. 19. — Man wird 
auch in Kreiſen chriſtlicher Gemein— 

ſchaft immerhin die Lehre der blo⸗ 
Ben Moral betonen, der angenehmen 
Sittlichfeit und Brüderlichkeit; das 
fromme Fleiſch gewinnt ſchließlich 
ganz die Herrſchaft über den from— 
men Geiſt. Man fürchtet immerhin 
jedes Gebrochen- oder Gekreuzigt— 
werden mit Chriſto. Wohl wird man 
Sefum als Veorallehrer, als VBor- 
bild verehren, aber immer weniger 
und zulegt gar nicht „als gefreu- 
zigt.“ Die Sünde wird man mit 
außerlihem Qugendleben überjtrei- 
den, aber Feinesfalls mit ihr bre- 
den. Jeſus wird bald nur der Pre 
diger der Bergpredigt, aber nicht das 
für die Sünde geſchlachtete Lamm 
Gottes ſein. Man fürchtet immer 
weniger die Sünde, jondern mehr 
nur ihre Blöße und Folgen. Wer jie 
aufdeckt, wird gehaßt; wer Die 
‚Masfe” jowohl, als auch die „From: 
me Kutte“ durchichaut, wird ge: 
ſchmäht. Darum immer weniger Bu- 
be, darum immer mehr Oberfläch— 
Iihfeit! Eine große Mahnung für 
die Jetztzeit! 

9. Zunahme des Iinglanbens und 
der Sünde, Joh. 16, 8. 9; Röm. 14; 
23; 2. Tim. 3, 1—5. Man adıtet das 
Vergnügen mehr als Gott, denn wer 
niht Freude hat, ſucht das Ver— 
gnügen. Das Wohlleben beherricht 
und regiert.die Sinne, die Gedan- 
fen, das Urteil der Menſchen immer 
mehr. Es joll dent Menſchen „gut“ 
gehen, alles andere wird Nebenja- 
de, und der Schwerpunft des Lebens 
liegt ganz im diesfeitigen Leben. Die 
Genojjenichaftslehre (Sozialismus) 
will diefe Erde zu paradiefifchen Zu- 
ftänden führen, was auch der Weg 
und das Biel des Antichriiten fein 
wird, Man gibt den Berhältniijen 
die Schuld, anjtatt fie in fich jelber 
zu ſuchen! Nicht in der Sünde jelbit, 
denn in diefer Zeit „trinft man 
Sünde wie Wafjer“, ſondern in den 
Umjtäanden und SBeitverhältnijien 
fieht man die Urfache aller Laſten; 
auf diefe, nicht auf jene richtet nun 
die ſchwülſtige Energie des „Flei- 
ſches,“ d. reformfüchtige Vernunft ih: 
te fleijchgewappneten Anläufe. Na— 
türlih, jo überjehen und jo ſcho— 
nungsboll beurteilt und behandelt, 
wächſt die Sünde zu größter Macht- 
wirkung und Kraftentfaltung hinan. 
Während das Fleiſch auf ſolche Weiſe 
immer nur neues „Fleiſch“ gebiert, 
träumt die Menſchheit weiter von 
neuen erweiterten „horizonten“, von 
neuen wunderbaren „Errungenichaf- 
ten“ und fommt nur zu mehr ent- 
wickelter Sünde, 

3. Der Ziomimns: Das iſt das 
Erwachen des Volksbewußtſeins der 
Juden; der Zionimus erſtrebt für 
das jüdiſche Volk die Schaffung einer 
rechtlich geſicherten Heimſtätte in Pa— 
läſtina. Die Juden fangen an, fich 
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mehr zu gruppieren, ins Land Pa— 
läſtina zu ziehen, ſich um „Zion“ zu 
ſcharen. Sie beſchäftigen ſich dort mit 
Aderbau, gründen neue Kolonien, 
große Hochſchulen. Schon gibt es in 
Paläſtina eine hebräiſche Arbeiter- 
zeitung, Arbeiterforporation. Anlei- 
ben werden gemadt, unbemittelten 
jüdiſchen Arbeitern die Möglichkeit 
zu ſchaffen, ſich gegen Tagelohn 
Land, Bieh, und Gebräudplichkeiten 
zu erwerben. Der jechzadige Stern 
Davids auf Schlot und Flagge ijra- 
elitiſcher Schiffe erinnert in jehr be- 
redeter Weile an den „Stern aus 
Jakob“, an die Verheigungen vom 
Yeigenbaum in Luk. 21, 29—32 und 
and. Im „Weinberge“ (Sirael in 12 
Stämmen) fängt e8 an zu regen, 
„der Feigenbaum“ (das jüdiiche 
Volk) beginnt jein „Ausichlagen“ 
(Wiederaufleben diejes Volfes als 
Nation) Matth. 24. 32. Diejer gro- 
Be Zeuge Gottes unter den Völkern 
erhebt jein Saupt, Quf. 21, 28, auf 
volferretlihen Bahnen d, Welt den 
alten Anjchauungsunterricht zu ge- 
ben von dein Daſein Gottes und der 
Wahrheit Seiner Wege auf weltwei 
tem Boden. Scliehlich werden fie 
auch den Tentpel bauen, wozu wichti- 
ge Teil in anderen Rändern fchon be- 
reit liegen, Die Engel Gottes ſchau— 
en auf die Gemeinde Gottes, Eph, 
3, 10; die Gemeinde Gottes jehaut 
auf das Volk Gottes, Iſrael, 1. Kor. 
10, 11.— 

4. Zunahme des Antifemitismus 
(Feindichaft gegen die Anden) in al- 
len Ländern: Die Feindichaft gegen 
die Juden wird fehr zunehmen; die- 
jelben fangen dann an zu fliehen, 
ſich in Sicherheit zu bringen, teils 
aus eigenem Trieb, von Gott ge 
weckt, teils aus großen Verfolgungs- 
nöten; der Herr ruft feinen Eritge- 
bornen wieder aus dem „Aegypten“ 
der Bölferwelt, Sad). 2, 10. 11; 6, 
1—7. Sirael nähert ſich dann der 
aroßen letzten Drangjale, den gro- 
Ben Reinigungs- und Läuterungslei- 
den und der „Herrlichkeit darnach“, 
7. Bet. 1, 11. Die Braut, das Ju— 
denvolk, macht fich dann fertig, dem 
„Bräutigam“, Jeſus, entgegen zu 
neben. Joh. 3, 25—30; Matth. 9, 
14—15; Matth. 25, 1ff; Sei. 62, 5; 
Ser. 2, 2; Ser. 18, 13 und a. 

5. Zubereitung nnd endgültige 
Sammlung des „Leibes“ Chrifti: Be- 
merfbar an nie dagewejenen Er- 
wedungen, an nie dagemwefener 
Scyriftfenntnis über die Geheim- 
niſſe Gottes, an nie dagemwejener Ber- 
breitung des Wortes Gottes, an nie 
dageweſener Annäherung zwiſchen 
Gotteskindern verſchiedener Natio— 
nen. Das große Geheimnis d. Leib— 
gewinnung u. Leibesſammlung geht 
ſeiner Erfüllung entgegen; die eine 
Gemeinde ſammelt ſich, die Erſtge— 
borenen Gottes erkennen klarer denn 
je die ihnen „gegebene“ Ddiesjeitige 
„Herrlichkeit“, eins zu fein, „gleich 
wie wir eines find,“ Joh. 17, 22. 
Nicht unter Betonung und Geltend- 
madhung irgend eines Volfstums, 
and nicht nnjeres Mennonitentums, 
oder irgend eines andern „Schibo- 
leths“, fondern nach den unbeitechli- 
chen und unerbittliden Grundlinien 
des heiligen bibliihen Anternatio- 
nals in Gal. 3, 28, wo feine Nation, 
fein Stand, feine Klaſſe, auch nicht 





einmal ein Geſchlechtsunterſchied in 
Betracht kommt. Wie ſchön jagt ein 
Dichter von diejen Erjtgeborenen, ich 
erquicke mic) immer daran: 

Es iſt ein Geſchlecht von Königen, 
Eine heilige Schar, 
Sie tragen „Kronen”—unfichbar 
Und jchreiten die Füße 
Durd Dornen und Dunfel, 
Auf ihren Häuptern — „Kronenge- 

funfel”. 

Sie halten im Staub 
Leuchtend den Schild, 
Durd Schmerzen und Nächte 
Blicken fie mild. 
Ein Sonntag läutet in ihrer Bruſt 
Mit Glocken der Freude. 

Sie lächeln ins Leben 
Und ſind voller Mut, 
Und allen Brüdern, 
Von Herzen gut! 
Sie ziehen die Geſunkenen, 
Liebend hinauf, 
Aus ihrer Liebe—geht Liebe auf! 
Sie führen die Erde dem Himmel 

entgegen, 

Denn alles an ihnen, 
Iſt Größe, — iſt Segen. 

Immerhin bricht ſich ſchon die Ue— 
berzeugung Bahn, daß d. Einheits— 
frage keine Verfaſſungsfrage, ſon— 
dern eine große Heiligungsfrage iſt, 
daß die längſt dageweſene Einheit 
nie die Frucht gemeinjaner Xehre, 
jondern gemeinfamen Xebens iit. 
Dan erfennt immer flarer, dab ſich 
mit gleicjlautenden Glaubensbefennt- 
nillen und gemeinfanten Verfaſſun— 
gen wohl Ginerleiheit, aber niemals 
Ginheit erziehlen läßt. Eph. 4. 3, 
(EIb. Web.) Denn wie führte erite 
res jedesmal in den Schoß „Noms“ 
zurück! Jetzt aber wird es endlich 
erfannt: Im Namen des Buditaben 
weſens hat man Chriſtum ans Kreuz 
geichlagen, und tim Namen mancher 
jogenannter „bibliicher Wahrheiten“ 
bat man den „Leib Chriſti“ zerrij 
fen, Bj. 34, 21; Joh. 19, 33. 36. 
Auf einen „Moſes“ hat man fich be- 
rufen, um „Chriſtum“ oder „Chri- 
jti Singer“ zu freuzigen! Das tit 
allmählig anders geworden! Vor 
über iſt die Zeit, da man auf Ge- 
meindegrenzen jtand und Wade hielt 
hinter ſich aber den eigenen „Gar— 
ten” voll „Unkraut“ wachſen ließ 
und fich dann mit dent Gleichnis vom 
„Unkraut“ unter dem „Weizen“ trö- 
fete und berubigte, wie ja diejes 
Sleichnis ein großer „Märtyrer“ in 
unferer Schriftauslegung iſt. Nett 
ift „genug des Bruderblutes, das ge- 
floffen; nicht mehr joll Abels Blut 
gen Himmel fchreien! Iſt nicht die 
Liebe Gottes ausgegoſſen? Ein einig 
Volt von Brüdern lat uns jein!“ 
(B. Kühn.) Wenn Gottes Liebe den 
Bruder aufgenommen bat, jo neh— 
men wir ihn auch auf, Röm. 15, 7. 
Am Bruder vorüber geben, iſt joviel, 
als am Kreuze borübergehen, Joh. 
11, 52. Er muß aber auch wirflich 
sein „Bruder in Chriſto“ jein, Heils- 
gewißheit haben und „vor Gott wan- 
deln.“ In der Gemeinde Gottes, jo 
urteilt man bereits, handelt es jich 
in eriter Linie nicht um's „Begrei- 
fen,” ſondern — und dies fei mit 
allem Ernit aefagt — um's Erle— 
ben! Unſere Freundichaft und Ge- 
meinichaft beiteht, Gott ſei Dank, 
nicht mehr in gleichen Anſchauungen, 
fondern im lebendigen Gott. Keine 


—— 


andere Grenzlinie als die Blutlinie 
von Golgatha! Keine andere! Keine 
Allianz von Fleiſch und Geiſt anjtre- 
ben, auch nicht in unjerem Mennoni- 
tentum, jondern die wahre heilige 
Allianz von Geiit zu Geiſt, nur die- 
fe! Diefe aber — das merfe man 
ſich gut! — dultet entichieden feine 
Grenzverichiebung auf Golgatha, 
aber auch feine Grenzvertuſchung! 
„Run rückt zufammen, nun reicht 
euch die Hand; lat lodern die Flam— 
men, entziindet den Brand. Kein 
Slaubiger bleibe zurüd in der Welt; 
fein Glied an dem Leibe, das Trene 
nicht halt!“ (B, 8.) 
(Fortſetzung folgt). 


— — —— 


Der Mann mit dem Kruge. 

Auf dem Tiſche liegen jie alle, die 
verjchtiedenartigiten Bilder und Bild- 
chen. Mit den Jahren find ihrer jo 
viele geworden, Und jedes hat jeine 
Gedichte. Eine Geſchichte — jelbit er- 
lebt, ſelbſt durchdacht oder auch von 
anderen mitgeteilt in traulicher 
Dämmerſtunde am Feierabend. — 
Und nun iſt da auch eines mit der 
oben angeführten Unterſchrift. Eine 
Straße in Jeruſalem ſieht man. 
Barfüßig, den einen Arm in die Sei— 
te geſtemmt und mit dem anderen 
den ſchweren Krug haltend — ſo 
ſchreitet ein Mann dahin. Von allen 
Seiten ſcheinen die Paſſanten ihm 
nach zu ſchauen. Unbekümmert ſchrei— 
tet er ſeines Weges. Er kennt nur 
ein Ziel, ein Streben — Waſſer zu 
bringen, wo man deſſen bedarf. — 
Zu dieſem Bilde machte einſt jemand 
folgende Bemerkung. — 

Wir denfen viel an das lebte A— 
bendmahl. Maler malen es und Poe— 
ten bejingen es. Niemand erinnert 
ji) des Mannes, der die beiden Jün— 
ger zu dem Plate führte, vielleicht 
ohne es zu willen. — Wir wiljen 
nicht, wer er war, und es tut aud) 
nichts zur Sadye. Er war einer bon 
jenen Unbefannten, deren Dienit hier 
ungejehen geichieht, deren Namen 
bier unbefannt bleiben. Im Buche 
des Lebens aber fehlt deren feiner. 

Es war Sitte, daß Frauen und 
Mädchen Waller trugen. Gegen A— 
bend gingen fie zum Brunnen der 
Stadt, um Menſchen und Vieh zu la— 
ben. — Hier ein Mann. — Er iit 
erhaben über Sitte und Schicklich— 
feit. Ob es fich Ichieft fiir einen Mann 
— er dient auf feine Weije, Ob alle 
Welt ſich wundert oder ihn verlacht, 
er tut den Dienit. 

Seutzutages iit Dienit jelten, was 
eigentlich in dein Worte liegt. Man 
dient fir Lohn, man verdient das 
abgemacte Geld und — dient nicht 
mehr. Das tit ein niedriger Grad 
des Dienites. Dienit heißt größere 
Ziele, größere Ideale, größeren 
Lohn als Geldeswert geben fann.— 
Das Geld als Lohn für Dienſt iſt 
notwendig geworden als Lebensbe- 
dingung. Und doch iſt Dienjt für 
Geld und Dienjt als Dienit zweier— 
lei. Es gibt Leute, die dienen und 
tun ihre Aufgabe als dem Herrn al- 
ler Serrn getan, Sie fragen nie da- 
nad), ob es geſehen wurde, ob jeder 
Schritt in Rechnung des Lohnes ge- 
nommen war, ob wohl gar Undank 

(Schluß auf Seite 11) 
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Was fann es Schöneres geben, 
Und Sel’ger’s gibt es nicht, 
Als andere zum Leben, 
Zu führen, und zum Licht. 


Man nimmt fie bei den Sünden, 
Und bringt fie Jeſus Hin, 
Der alles Weh fann wenden, 
Und ändern ihren Sinn, 


Wenn fie es ernitlich meinen, 
Und fallen Gott zu Fuß, 
Die Sündenſchuld bemweinen, 
Sn wahrer Reu und Buß. 


Und wenn jie ihre Sadıen, 
Mit Menſchen, die nicht gut, 
Bereit jind recht zu machen, 
Wie weh es nicht auch tut. 


Und dann ihr fern’res Leben, 
Allhier im Tal der Zeit, 
Gewillt find, Gott zu geben, 
Zu jeinem Dienjt bereit. 


Dann find’t das Herz, das bange, 
Den Heiland nahe bei, 
Der ſuchte es jchon lange, 
Dann treffen fich die zwei, 


Dann wird der arme Sünder, 
Durch Jeſu Ehrijti Blut, 
3u einen Weberwinder, 
Der heim beim Bater ruht. 


Dann finget Nubellieder, 
Der Engel lite Schar, 
Das von Verlornen wieder , 
Nod eins gerettet ward. 


Und weil die Englein fingen, 
Wie glücklich madt es Ihn, 
Der ſolchen durfte bringen, 
Zu jeinem Jejus Hin. 
a an — 
a. PB. 3.* 





Ginladung 


zum Beſuch der Mennonitiichen 
Xehranftalt zu Gretna, 


Die Anitalt Iadet alle lernluitige 
junge Leute in unfern reifen ein, 
die Bervollitändigung ihrer Bil- 
dung in ihr zu juchen. Sie ijt darauf 
eingerichtet, einen fo umfaſſenden 
und gründlichen Unterricht als nur 
möglich zu geben, Zu folchen Unter— 
richte zählt fie nicht nur, was das 
Lehrprogramm der Regierung — 
nämlich weltliches Wiſſen — fordert, 
ſondern auch was einen Menſchen be— 
fähigt, ein nützliches Glied im Rei— 
ches Gottes zu ſein — religiöſes 
Wiſſen, — und außerdem in unſern 
Kreiſen eine gründliche Kenntnis 
und Beherrſchung der deutſchen 
Sprache. 

Sie hat. beſonders die Bedürfniſ— 
fe der Schule in unfern reifen im 
Auge und will jolde Lehrer ausbil- 
den, die den Geiſt unjerer Gemein- 
ſchaft verjtehen, Sympathie mit un- 
fern Beitrebungen haben und in 
Harmonie mit dem elterlihen Hau— 
fe und der Gemeinde wirfen. Weil 
nicht allen Schulen diejes Ziel ver- 
folgen, jo möchten doch alle Liebha— 
ber unjerer Gemeinſchaft und des 
Reiches Gottes ihren Einflu dahin 
ausüben, dab unfere ftudierende Ju— 
gend und namentlich ſolche, die den 
Zehrerberuf erwählen wollen, die 


Mennonitifche Rundſchau 


Gemeinſchaft 


Aſtalt 
chen. 
In letzter Zeit hat die Anſtalt 
einer Anzahl von eingewanderten 
Lehrern behilflich fein fönnen, die 
hiefige Landesſprache zu erlernen. 
Sie hat darin einen erfreulihen Er- 
folg gehabt und iſt bereit, in diejer 
Weiſe audy weiterhin zu dienen. 

Der Unterricht in der Anitalt foll 
den 15. September beginnen, Per— 
jonen, die fich noch erit das Geld zum 
Schulegehen verdienen müſſen, dür- 
fen auch jpäter eintreten, 

Nähere Ausfunft gibt ein Zirku— 
lar, daS auf Anfrage von der An- 
italt ausgeſchickt wird . 

9. 9. Ewert. 
Principal der Anitalt. 


ihrer befu- 





Mahbubnagar Deccan, South Ind. 
Den 2. Juli, 1927. 
Lieber Br. Neufeld. 

Gruß und Gottes Segen Pir und 
all den lieben Leſern zovor! 

Unjern verbindlichiten Dank jen- 
den wir Dir für die Rundſchau, die 
treulich ihren Weg hierher findet. 
Bitte, merke unjre Adrejje ijt jest, 
wie oben. Recht viel Gutes erhalten 
wir durd) das werte Blatt, das ohne 
Zweifel in den legten Jahren im 
mander Sinfiht an Würde gewon 
nen hat, und jtätig zunimmt. 

Sehr interejjant hat uns der klei— 
ne Aufſatz in No. 20, von dem flei 
nen ruſſiſchen Häuflein von Betern, 
die fich der Mifjionsarbeit hier in In— 
dien erinnert, und jie vor Gottes 
Thron bringt. Wie erquicfend, Ge— 
ſchwiſter, Ihr könnt euch faum vor- 
itellen, was das fir ung bier meint. 

Marche der Lieben von Rußland 
herüber gekommen in Canada fennen 
uns, viele nicht, denn wir hatten 
nicht die Gelegenheit, nachdem wir 
in Rückenau im Herbſt 1913 ordi- 
niert, weitere Reifen zu maden, da 
wir noch im jelben Herbſt nach In— 
dien gingen. Doch wer immer Fich 
der Gelegenheit erinnert, merft euch 
bitte oMige Aldrejje. Schreibt uns 
bitte, und wir werden verjuchen, 
Briefe nad) Mögfichfeit zu beant- 
worten. 

In 1922 verließen wir Indien 
und gingen auf Urlaub, Nah Ruß— 
land wollte es uns nicht ziehen, und 
jo waren denn die Ver. Staaten 
ten, wohin wir unjre Schritte Ienf- 
ten, Das folgende Jahr gingen wir 
nad) Canada, wo wir im Verlauf 
eines Jahres Bürger werden fonn- 
ten. Zeider find wir aud) in d. Staa- 
ten u. in Canada nicht viel gereiit u. 
jo vielfach unbekannt geblieben. Fol- 
gedejjen haben wir uns nidt ſel— 
ten verwaiſt gefühlt. Und fo iſt eine 
Aufmunterung, wie die obige es ijt, 
um jo wertvoller. Nun, wir wollen 
uns befleißigen, öfter in der Rund- 
hau von uns hören zu lafjen, um 
fo unjern Befanntenfreis aufzufri- 
ſchen und zu eriveitern, 

Wir find gerade von den Bergen, 
wo wir unfre drei größern Rinder in 
der Schule zurüdgelajien haben, 
nad) Mahbubnagar, unfrer jegigen 
Station, zurückgekehrt. Es ijt eine 
lange Reife. Und wer eine Reife 
madt, Tann etwas erzählen, jagt 
man, was aud für diefes Land zu- 
treffend ijt. Man hat hier 1., 2. und 


3. Klaſſen, u. einige Bahnlinien ha- 
ben noch eine weitere Klaſſe, Die 
zwiſchen die 2. und 3. Klaſſe fällt. 
So fann fi) jeder nad) dem Verhält- 
nis, und da gibts denn die aller bun- 
ang ag qui Poli aoquſ uarlar 
überfüllt, nicht jo jehr von KReijen- 
den, jondern von dent, was die Rei— 
jende alles mit fi) bringen. Da wür- 
det ihr indiſche Betten, Matten, Kü— 
chengeſchirr aller Art, große Stampf- 
feulen, die man zum Stampfen des 
Getreides hat, Mühliteine, Getreide 
zu mahlen, Webjtühle, oft Geflügel, 
Bankiers ſchleppen oft Säcke voll 
Silbergeld mit ſich, kurz, es iſt kaum 
etwas, das man nicht verſucht mit 
ſich in ſeine Abteilung zu nehmen. 
Dieſes tut man nicht, weil nun et— 
wa nicht Baggageeinrichtungen auf 
dem Zuge ſind, ſondern der Indier 
miſttraut jedermann. Er glaubt ſein 
Gepäck nicht ſicher, es ſein denn er 
ſitzt auf demſelbem, oder er hält es in 
ſeiner Hand. 


Ein Wort muß ich den Benennu— 
gen der Stationen, die man pajjiert, 
gönnen, weil dieje reich an Buchita 
ben jind. In andern Ländern ijt die 
Bemühung, möglichſt kurze Benen— 
nungen zu gebrauchen, hier dagegen 
iheint man alles möglidit lang ma 
chen zu wollen. Da findet man Sta- 
tionennamen, die 19, 20 und nod) 
mehr Buchjitaben haben. In einigen 
Scyreibarten diejes Landes fällt das 
allerdings nicht jo auf, wo man drei 
Konjonanten und ein Vokal über 
einander jegten fann, und nicht nad) 
einander. Auch jind gewijje Befannt- 
machungen in den Bahnabteilungen, 
die einem Fremden auffallen. Da 
findet man nicht jelten 7—8 ver 
ſchiedene Sprachen, die ein und die— 
jelbe Bekanntmachung dan Neijen- 
den darbieten. Ein kleines Babel in 
einer einzigen Bahnivagenabteilung. 

Nach zwei tägiger Reife famen 
wir hier in Secunderabad, der näch 
ten Stadt zu unferer Miſſions Sta- 
tion gelegen, an, Bon der Station 
ging ich zum Marfplag, um einiges 
einzufaufen, Auf der Straße jah ich 
wie allerlei Sachen dem Vorbeige— 
benden feilgeboten wurden, Mei- 
itens waren es die Mangoes, eine 
der jehöniten Früchte Indiens, um 
deren Verkauf die Leutchen eiferten. 
Ungewollt fiel mein Auge auf ei- 
nen Mann, der hinter jeinem Korb 
toller ſchöner Früchte ſaß. Er han— 
tierte die Mangoes jo aufallend, daß 
id) näher zujah, was das wohl mei- 
ne. Und was meint ihr, das ich jah? 
Dem Manne waren die Finger von 
beiden Händen halb vom Ausſatz ab- 
gefrejjen. Und troß all dem ja er da 
in Reih und Glied, und verfaufte 
dieje Delifatejjen. Ich jage nicht zu 
viel, wenn ich behaupte, daß mir all 
der Appetit ſchwand, den ich ſonſt für 
dieje ſchöne Frucht hegte. In diejer 


jelben Stadt hat man Ausſätzige 
Süßigkeiten fabrizieren gefunden. 


Unbejchreibl. wird bier auf diejem 
Gebiet geleiitet, und wir find ung oft 
jelbjt ein Wunder, daß wir noch am 
Leben find. Müffen oft an das Wort 
denfen:-—Mitten in dem Leben find 
wir von Tod umpfangen. Und das 
Gebet unferes teuren Herrn findet 
fo oft auch auf diefem Gebiet Erö 
börung, wie er fagt: „...nicht, dab 
Du fie von der Welt nehmeit, fon- 
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dern, da Du fie bewahrejt por den 
Uebel.“ 

Bir find jegt auf ein für ung 
neues großes Feld gejchict worden 
Geſchwiſter, gedenkt unſer Hier! in 
laſſet es uns wiſſen, daß Ihr eg tu 
Die Arbeit hier iſt nicht nur umfe 
Wäre das der Fall, dann wären pir 
hier. Sie gehört zunächſt unſern 
Meiſter, aber ſie gehört auch Eud, 

Wir find jehr froh, daß die Regen 
diejes Jahr rechtzeitig eingeſetzt ha⸗ 
ben. Die Ausſichten auf eine beſſee 
Ernte jind vorhanden, und wie froh 
ſind wir dazu. 

Mit Brüderlichem Gruß. 
Geſchwiſter, 





Eur 


3. 4. Penner. 

P.S. Könnteſt Du mir einige Ru 
men und Adrejjen von Geſchwiſtern 
in Aujtralien geben? Seit längere 
geit bin ih fir Aujtralien interel. 
jtert, und ich würde einige umferer 
deutſchen Geſchwiſter näher kennen 
lernen wollen, wenn auch nur brieß 
lic) und jo etwas Land und Leute 
erfundjchaften. Würde fir irgend 
einen Sandlangerdienjt dankbar jein, 
SUR 





Grünfeld, Dgo, Mexico, d. 27. Zul, 

Gruß und Wohlwunjd zuvor an 
Editor, Herman 9. Neufeld jamt der 
ganzen Rundſchau Familie! (Dante, 
Ed.) 

Weil von hier, aus dem fernen 
Sünden, ſo wenig in die geſchätzen 
Spalten der Rundſchau kommt, jo 
dachte ich, mal etwas hören zu laſſen. 

Kann berichten, daß hier auch wie 
der die Regenzeit vom 18. Juni ein 
gereten iſt, und haben es gegenwär— 
tig jeher naß. Die Saatzeit ijt hier 
ganz beendigt, Der Mais, Bohnen 
und Futtergetreide jtehen im beiten 
Wachstum. Wenn Gottes Segen jie 
ferner begleitet, fann es eine ſchöne 
Ernte geben, welches auf einer neuen 
Anjiedlung doppelt fehlt. Geſtern 
ging hier 11% Kilometer Süden von 
uns ein großer Hagel durd), der hat- 
te den erjten Mais ganz zerrijien, 
das nur der Stamm jtand, aber 
weil er noch jung iſt, kann er fid 
noch erholen, 

Die Arbeit iſt jeßt wohl meiſtens 
den Mais fultivatoren, um das Un- 
fraut zu vernichten, welches infolge 
der jchönen Witterung fait überhand 
nimmt. Ia, Wetter haben wir ſehr 
ihönes, nicht heiß, nur fo bei 20 
Grad, die heißeſte Zeit iit hier Mai 
und uni. 

Dir jamt Lefern alles Gute wün— 


ſchend. 
A. A. Martens. 
Wenn jemand in Merico will 
die Rundſchau oder Jugendfreund 
bezahlen, fann felbiges bei mir tun. 





Montezuma, Kaus., den 2, Auguft. 





Es mahnt mic) an meine Pflicht, 
mal wieder einen Kleinen Bericht für 
die liebe Rundſchau zu jehreiben. Die 
Witterung ijt zur Zeit nah und trü— 
be, öfters etwas Negen, dab Icon 
längerer Zeit nicht auf dem “Felde 
zu jchaffen geht, Fiir Korn und der- 
gleichen ijt diefe Feuchtigkeit von 
großem Nuten, aber aud das Un- 
fraut gedeiht dabei vortrefflich, und 
Felder die jo ſchon etwas vernad- 
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fäffigt waren, drohen jegt im Un- 
fraut unterzugehen. Die Weizenern- 
fe war diejes Jahr nur jehr ma- 
ger, und mancher der im Frühjahr 
auf eine reihe Ernte hoffte und gro— 

e Pläne madte, iſt gu furz gefomt- 
men. Andernfalls müſſen wir ‚aber 
auch zu frieden ſein, denn ein jeder 
hier herum hat zu Saat aud) auf ein 
weiteres Jahr zum Leben befommen, 
wofür wir dem Geber aller guten 
Gaben höchſt dankbar fein jollen. 
Gäſte haben uns in legter Zeit mit 
ihrem lieben Bejuch erfreut. Bet. W. 
Töwien von Swalwell, Alta, Sie 
famen von Oklah. wo jie einige Zeit 
pei dei Eltern und Geſchwiſtern der 
Frau Töws verweilt hatten. Von 
hier ging es weſtwärts nach Hikok 
und Satanta, von wo fie beſtimmt 
hatten geitern, den 4. Auguſt, abzu⸗ 
fahren nach Pikes Peak, Colorado 
und Yellowiton Park und dann heim 
zu fahren. 

Joh. B. Töwſen von St. Anne, 
Man., beſuchten bier ihre Kinder, 
Peter und Heinrich Töwſen und an— 
dere, auch bei uns waren ſie ange— 
nehme Gäſte. Von hier fuhren ſie 
nach Inman. Weiter überraſchten 
uns Gerhard B. Töwſen von Hills— 
boro mit einem liebevollen Beſuch. 
Sie fuhren von hier nach Littlefield 
wo fie bei Job. Eſaus anhalten woll- 
ten, und dann nad) Houſten und 
Galveiton, Teras, bei welcher Gele- 
genheit jie audh bei 9. R. Löwens 
einige Zeit verweilen wollten, Abra- 
ham P. Keimers, nordojt von Gar: 
den City, die früher in Steinbad), 
gewöhnlich „Brante Reimaſch“ ge- 
nannt wurden, hatten diejes Jahr 
aber jehr ſchöne große und viel Kir- 
ihen. Die können doch faum bon 
Dregonfirichen übertroffen werden. 
Sie verfauften die für 10c. das Pf., 
und wurden fie reißend los. Auch 
ung fiel das Glück zu, ein Teil davon 
holen zu fönnen. Unſere Kinder, 8. 
8. und Pet. K. Friefens von Hills: 
boro, fuhren hier Sonntag Morgen 
ab nad) California auf Beſuch per 
Auto, 

G. K. Giesberecht. 





Hague, Sask., den 2. Auguſt. 

In der werten Rundſchau vom 27. 
Juli leſen wir einen Artikel von ei- 
nem Rundſchauleſer, welcher unie- 
rem Volk das Verſchwinden jeiner 
deniterläden vorhält! Sch hörte heu- 
te jagen, ſolches gehört in den Pa— 
pierforb. Der Rundſchauleſer hätte 
flüger getan, wenn er nod) mehr 
mit fih gedungen hätte und geſchwie— 
gen, 
wert, wegen ein paar Fenjterbretter 
jo einen langen Artikel zu machen. 
Befonders, wenn er ſich jo ſchnell 
zur canadiſchen Ordnung gewöhnt 
hat, wie er jelber ſchreibt. Oder we— 
gen dem Stroh, welches er doch im 
Frühjahr angezündet hätte, Wieder 
das Vieh, wenn der Schnee weg it, 
mache ich es jo, ich wohne auch eine 
Neile von einem Dorf, auch auf mei- 
ner Farm erſcheint bis 60 Stüd 
Vieh, dann lafſe ic) das meine auch 
dinaus, und dann find’s 66 Stüd, 


Benn die Zeit fommt, da es Scha- 


machen könnte, verſchwindet all 
Vieh, nur das meine treibt ſich 


dann noch herum, bis ins Dorf. Ob 


Denn es iſt der Mühe nicht. 


es dem R.-Iefer nicht auch ſchon fo 
ergangen ijt? Aber deswegen gebe 
ic doch. nicht die Hoffnung auf, daß 
ich Canada aufbauen helfen werde. 
Und unſer Volk wird mit nichten un- 
tergehen, hat der Herr es 400 Jah— 
re geführt, Er wird es auch weiter 
führen. Nur immer friih Mut ge 
fajt und immer mit einem guten Bei- 
ſpiel voran, fejtzuhalten an der 
Nächſtenliebe, dann verſchwindet aud) 
dem Rundjchaulejer feine Fernliebe. 
Mit berzlidem Grub an Editor und 
alle Rundfchaulefer. 

& €, 


— — — 


Neufeld. 


Laird, Sask., den 4. Auguſt 1927. 


Da noch kein Monat verfloſſen iſt, 
ſeid ich meinen Bericht einſandte, 
bitte ich den Editor zu entſchuldigen, 
daß ich ſo bald wieder komme mit der 
Bitte folgendes in den Spalten der 
Rundſchau aufzunehmen, aber da die 
Ereigniſſe noch vom Juli Monat 
ſind, iſt es wohl an der Zeit darüber 
zu berichten, um das ſie nicht zu ſehr 
„veralten.“ Es war den 17. Juli, 
als wir bei meinen Kindern, Peter 
Rempels, Springfield, die Hochzeit 
ihrer älteſten Tochter Tina feierten. 
Der Lebensgefährte, dem ſie Die 
Sand zum Ehebunde reicht, ijt Peter 
Epp, vor einigen Jahren aus Ruß— 
land eingewandert. Den Abend vor 
der Hochzeit ging ein jtarfer Gewit— 
terregen über unſre Gegend, der auf 
vielen Stellen Hagel im Gefolge hat: 
te, und bedeutenden Schaden ange: 
richtet hat. Wir blieben vor Hagel 
verichont. — Sojah es dann am 
Abend vor der Hochzeit, nicht jehr 
boffnungsvoll für die zu erwartende 
Seitlichfeit aus. Doch durch den vie— 
len Regen den wir jchon gehabt, 
jind die Wege feit geworden, das 
Waſſer lief ab, und am 17. grüßte 
uns ein wunderjchöner Tag ‚Neben 
dem Haufe war ein großes Zelt auf- 
geitellt, in demfelben war eine Plat- 
form errichtet, für die Orgel, Bredi- 
ger und Sänger. Die Platform war 
mit Guirlanden von Tannengrün u. 
viel Blumenjträußen geſchmückt. Dem 
Zelt entlang war aud) eine Guirlan- 
de im Bogen angebradjt. Nun es war 
eben alles jo eingerichtet, wie es bei 
ung in der alten Heimat üblig war 
bei joldher Gelegenheit. Viel Gäite 
bon nah und fern waren gefommen 
mit uns diejes Feit zu feiern. In 
dem feierlihen Moment, wo die Or- 
gel fpielte und die Brautläute ein- 
traten, eilten meine Gedanken 22 
Sahre zurück in die Vergangenheit, 
da ſtanden die jeßigen Brauteltern 
auch vor dem Traualtar. E3 war da- 
mals auch unjye erjite Tochter, die 
das elterliche Haus verlieg, um dem 
Manne in ihrer Wahl zu folgen. — 
Wie viel ſchmerzliche Erinnerungen 
birgt diejfer Zeitraum von 22 Jahren 
in fih! Wir waren damals erit das 
zweite Nahr in Amerifa. Wie viele 
unjrer Lieben legten jhon den Wan- 
deritab nieder, um Heim zu geben 
nach des Lebens Freud und Leid, 
und wie viele Wünſche und Hoffnun- 
gen janfen mit ihnen in die jtille 
Gruft. Doch nit nur fchmerzliche 
Erinnerungen bewegen an folden 
Tagen das Herz, nein, der Herr, der 
die ſchmerzlichſten Wunden heilen 
fann, er jchenfte auch uns nad Re- 
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gen wieder Sonnenſchein. Das Le- 
ben ijt und bleibt ein Wechſel von 
Luſt und Leid. Nach den Rev, %. 
Sawatsky die Trauhandlung vollzo- 
gen hatte, hielt unjer Sohn 3. Re— 
gier nod) eine Anſprache. Außer dem 
Gemteindegejang, lieferte der Chor 
noch einige Lieder. Nad) dein die Gä— 
ite dann- mit einem Gaſtmahl bewir- 
tet waren, welches nicht jo ſehr viel 
Zeit in Anſpruch nahm, da für 80 
Berjonen zugleich gededt wurde. 
Abends folgte dann noch ein Pro— 
gramm, wo 2 Anſprachen gehalten 
wurden, von Rev. H. Nikkel und 
Rev. Schmidt, dem Gedichte und Ge 
fange folgten. 

Den 21. Juli hatten wir wieder 
eine Hochzeit, die Brautleute waren 
Arthur Neufeld, Sohn unjerer Kin— 
der Peter Neufelds und Anna Fie— 
guth, Tochter von Witwe Fieguth 
hiejelbit, Die Trauung wurde in un: 
jerer Kirche zu Tiefengrund vollzo- 
gen von 3. Negier, dem dann nod) 
eine Anjpradhe von Rev. D. Toms 
folgte. Auch der Chor trug einige 
Lieder vor zur VBerjchönerung dev 
Feier. Die beiden, denen heute die 
Seitlichfeit galt, Haben bisher doch 
nie gefehlt, wenn es galt ein Lied 
einzuüben, ob Freude oder Schmerz 
die Veranlajjung dazu war. Die Kir— 
dje war aud; mit Kränzen u. Sträu- 
Ben geſchmückt. Aus d. Kirche waren 
wir eingeladen zur Mutter der 
Braut. Nach einem Stündchen allge: 
meiner Unterhaltung, folgte das 
Hochzeitsmahl. Abends folgte aud) 
ein Brogramm, abivechjend mit Ge- 
dichten u. Geſang wurden einige ge: 
übte Stücde vorgetragen, So neigte 
ji) aud) diejer feitliche Tag dem En- 
de zu, Diejes neuvermählte Paar 
bleibt in unſrer Nadbarjchaft, das 
andre Baar B. Eppen, find ſchon fort 
auf ihrer Heimſtätte, welche er auf 
genommen hatte, fie gehen, auf der 
Brairie ihr Heim zu gründen, es ijt 
in der Nähe von Nabiet Lake. Gott 
ichenfe beiden Baaren, Segen u. Ge 
deihen zu ihrem Anfange. 

Den 24. Juli war das jährliche 
allgemeine Miſſionsfeſt der Roſen— 
orter Gemeinde. Es wurde, wie 
Ihon Jahre vorher, in einem’ Zelt 
neben der Eigenheimer Kirche abge- 
halten. Obzwar wir feinen Mijlio- 
nar in unjrer Mitte hatten, der uns 
von jeinen eigenen Erfahrungen auf 
dem Mifjionsfelde etwas mitteilen 
fönnte, wurden wir doch reichlich ge- 
fegnet, durch die Anſprachen der fol- 
genden Brüder: Rev. 3. Dyd, ©. 
Epp, Eigenheim und Nev. D, Toms, 
am VBormittage. Nach der Mittags- 
pauje jpraden: 3. Niffel, Aberdeen, 
9. Klärſen, Eigenheim und N. J. 
riefen, Rojthern. Der Eigenh. Chor 
diente mit jchönen Liedern, Dem 
Miffionsfeite folgte am Abend des- 
jfelben Tages, der allgemeine Ju— 
gendverein. Vorträge wurden gehal— 
ten von Rev. ©, Buhler, Waldheim, 
über das Thema: „Die Wirkung des 
Wortes Gottes.” Und N. Regier, 
Tiefengrund, fprah über: „Das 
Studium des Wortes Gottes.”. Ge- 
dichte wurden vorgetragen, die ver— 
Ichiedene Chöre lieferten Gejänge, 
und aud alle Chöre zufammen, un- 
gefähr 80 Stimmen, fangen einige 
Lieder, welches erhebend anzuhören 


war. Einen berzlihen Danf gebüret 
den vielen Sängern für die Mitwir- 


8 


fung an ſolchen Feſten, durch Gefang. 

Den 7. Auguit. — Heute war in 
Langham die jährlide S. S. Kon- 
bention. In der Nähe der Kirche war 
ein jehr großes Zelt errichtet in dem 
die Konvention abgehalten wurde. 
Viel Beſuch hatte fi) von nah und 
fern eingefunden, Wie es mir dünkt, 
mehren ſich die Teilnehmer an fol- 
chen Feiten von Jahr zu Jahr. Die 
Themata worüber Referate gebradht 
wurden, waren jehr gut gewählt. 1. 
„Wie können wir die Jugend von 14 
bis 15 Jahren in der Sonntagsſchu— 
le halten?“ 2. „Wie fann Gejang 
die S. ©. fördern?“ 3. „Praktiſches 
Chrijtentum” Biel Belehrendes wur- 
de zum Nuß und Frommen der S.©. 
gejagt. Gott gebe, daß das Gehörte 
fruchtbringend angewendet werde. 
Das 1. Referat wurde behandelt 
von Br. Niffel, Aberdeen, das 2. 
bon Br. Benner, Lehrer der Fort— 
bildungsichule zu Nojthern, das 3. 
von Br. Heinrich Klaſſen, Eigen- 
heim. Mus Br. PBenners Referat 
hörte man aus jedem Satze die Be- 
geijterung für den Gejang, und wie 
mancher hat nicht ſchon die Macht des 
Sejangs erfahren. Sa der Gejang 
veredelt die Freude, und lindert den 
Schmerz. Als uns einjt in den erjten 
Jahren unferes Hierjeins in Cana— 
da unfer jüngſtes QTöchterlein, Die 
die Sonne des Hauſes war, vom 
Herrn weggenommen wurde, war d. 
Schmerz unjagbar groß. Sie jtarb 
an Scharlach und wir waren in Qua— 
rantäane, da ſpät abends al3 wir 
uns nieder gelegt, aber der Schlaf 
die müden Mugen floh, da hörten wir 
plöglich einen Gejang am Fenſter. 
Es war im Januar, und bitter falt 
draußen, Doch hatten ſich liebende. 
Herzen gefunden, die, wenn jie nicht 
anders durften, uns im Gejang dod) 
ihre Liebe zeigen wollten. Wie wohl 
tut ſolche Teilnahme. Auf dem Flü— 
geln des Geſanges entweidyt das bit- 
tere Weh und im Herzen wird es 
jtill, Bei ſolchen Gelegenheiten follte 
der Geſang mehr in Ammwendung ge- 
bracht werden, denn er iſt wie hei— 
lender Balfam auf wunde Herzen. 
Auch heute auf der Konferenz tru- 
gen die bverichiedenen Chöre jehr zur 
Verihönerung des Feſtes bei, jo wie 
auch die gelieferten Gedichte, - Ich 
freue mi), daß mir die Gelegenheit 
geboten wurde, heute auch in Lang- 
ham zu fein. Freue mich auch, daB ich 
dort mande alte, liebe Bekannten 
begrüßen durfte, 

Nun zum Schluß, Gott mit Eud), 
bis wir uns wiederjeben, 

Frau Peter Regier. 





Morden, Man., den 6. Auguft. 

Endlich will ich mal wieder ein 
Lebenszeichen der werten Rundſchau 
mit auf den Weg: gehen. Schon 
lange hat es mich gemahnt, mal wie- 
der etwas aus diefer Ede hören zu 
lafjen, aber ehe ich dann dazu Fam, 
bat diejer oder jener jchon von den 
Ereigniſſen, die ſich bisweilen fajt 


überſtürzen, berichtet, und es iſt 
überflüflig, dann dasjelbe noch zu 
wiederholen, 


Nun möchte ich mich zu allerit ei- 
nes Auftrages erledigen, der mir 
geitern von dinem alten, franfen Br, 


(Fortſetzung auf Seite 8.) 
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„Herzlich lieb habe ich Dich, Herr, 
meine Stärke; Herr mein Fels, mei— 
ne Burg, mein Erretter, mein Gott, 
mein Schild und Horn meines Heils 
und mein Schutz.“ Pi. 18, 23. 


Starf ijt meines Jeſu Hand, 
Und Er wird mich avig fajien, 
Sat zuviel an mic, gewandt, 
Um mich wieder Inszulajien. 
Mein Erbarmer läßt mich nicht, 
Das ijt meine Zupderficht ! 


Deshalb wollen wir uns noch wie- 
der etliche Gedanken vorhalten vom 
Herrn, der unſere Stärfe iſt. Betra 
trachten wir ung felbjit in unferem 
Wollen, Tun und Laſſen, jo fann 
ji) wohl fein einiziger zu den Star 
fen zählen. 

Doc gibt’3 viele, die in eigener 
Kraf den Lebenskampf aufnehmen. 
Ihnen fann ja dann aud) nicht Silfe 
werden, denn „die Starfen bedürfen 
des Arztes nicht.“ Uns ijt aber aus 
eigener Erfahrung und aus Gottes 
Wort befannt, „der Bogen der Star- 
fen ijt zerbrochen.“ — Auch jie bege 
nen Seju, und fragen dann mit Bi 
latus: „Was ſoll ich denn machen 
mit Jeſu, von dent gejagt wird, Er 
jei Chriſtus?“ — Laſſe ſich jeder- 
mann erinnern an die Worte „Wenn 
Gr ſich erhebt entſetzen ſich die Star- 
fen.“ — Denn „der Starfe fann 
nicht entrinnen.” 

Selig, wer dem Rufe Folge ge- 
leijtet, und ſich fir Jeſus entſchie— 
den, Frieden und Freude, au in 
Trübjalsitunden, fiillen das Herz, im 
feligen Bewußtjein „durch Trübſal 
bier, geht der Weg zu Dir.“ 


Will der Herr durch jtrenge Zucht 
Mich nad) Seinem Bild geitalten, 
Dennod) will ich ohne Flucht 
Seiner Hand mur jtille halten. 

Er übt Gnad’ auch im Gericht, 
Das ijt meine Zuverficht! 


Sie befennen auch anbetend „der 
Herr hat zertreten alle meine Stär- 
fe.” — Der Pla des Kindes Gottes 
iit fortan in den Reihen der Strei- 
ter Jeſu, wenn es auch dazu einen 
täglihen Zachäusgang verlangt ins 
Kämmerlein, ja es iſt des Nachfol— 
ger Ieju! Bedürfnis and Seligfeit. 

Sein Wunſch umſchließt in Für- 
bitte auch fortan den Nädhiten, der 
ſich noch im vermeinlichen Lager der 
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Starfen aufhält, und ihm: wird 
dann die Freude, ein Wegiweijer zur 
Quelle der wahren Stärfe für un- 
iterblide Seelen zu fein. Sieht er 
nicht immmer die Umfehr derer, für 
die insbejonderer betet, jo hält das 
ihn nicht auf, weiter zu werben für 
Sejus, bewußt der Zufage: „Sch 
itärfe dich, Ich helfe dir auch.“ — 
Derjelbe wird end) vollbereiten, jtär- 
fen, Kräftigen,“ — „da eure Her- 
zen geſtärkt und unſträflich ſeien.“ — 
Ja, „Er ſtärke uns in allerlei Lehre 
und gutem Werk“ — zur Verherr— 
lichung Seines Namens. 

Möchten wir alle aus Erfahrung 
mit eimjtimmen in die Worte des 
Pſalmiſten: „Herzlich lieb Habe ich 
Did), Herr, meine Stärke!” 


Seiner Hand entreigt mich nichts: 
Wer will diefen Trojt mir rauben? 
Mein Erbarmer jtelbit verſpricht's; 
Sollt’ id) feinem Wort nicht glauben ? 
Jeſus läßt mich ewig nicht, 

Das ijt meine Zuverſicht! 





linter den Vielen im Jammertal, 


Donnerstag, den 11. Yug., nad 
mittag fuhr Br. Jacob Warfentin, 
stronsgart bei Myrtle, von Winf: 
ler mit 2 Fuhren Holz. Nicht weit 
von zu Hauſe geht der eine Zügel 
der Xeine bei feinen Pferden los, 
er ruft Abram, dem Knechte, zu, 
er ſoll jeine Pferde halten. Abranı 
läßt jeine Pferde jtehen und jpringt 
von jeinem Wagen, aber er kommt 
nicht fertig, denn Die Pferden des 
Br. Warfentin gingen durd. Es 
ging durch einen Graben. Br. War- 
fentin fällt herab, die Räder gehen 
ihm über Sejicht und Bruſt und als 
Leute herzu kommen, ijt er tot, Es 
hat ſich herausgeitellt, day wohl 
Kopf, Brut und Rücken zerbrocden 
jind. Sonntag, den 14, Aug, iit das 
Begräbnis. Wer vermag die Schwe- 
iter, feine Frau, die Kinder und die 
andern zu tröjten!? Nur der, der 
tröiten fann, wie einem feine Mutter 
tröjtet, ja noch mehr! So iſt's im 
Tränental, aber Br. Warfentin ijt 
ſchon hindurch. 

Hermann A. Neufeld. 

Gerhard Jae. Töws, früher Daw— 
lekanowo, möchte ſeine gegenwärtige 
Adreſſe bei F. C. Thieſſen, Roſthern, 
Sask. Bor 175, angeben, damit 
ihn feine Briefe aus der Heimat zu- 
gelandt werden fünnen, 

— Präſident Calvin Coolidge gab 
am 2. Aug., nad) 4 Nahren feiner 
Amtszeit befannt, daß er feine Kan— 
dDidatur im kommenden Jahre zur 
Neuwahl nicht aufzustellen gedenft. 

— Br. Jacob Heinrichs von Aber- 
deen, Sasf., bejuchte jeine franfe 
Mutter in Halbitadt bei Gretna. 
Vom Sranfenlager bis Winnipeg zu- 
rückgekehrt, erreichte ihn die Nach— 
richt, die Mutter ſei geitorben, und 
er unterbrach jeine SHeimreife und 
fuhr zum Begräbnis, Sie iſt 68 Jah— 
re alt geworden. Sie hat 6 Wochen 
ſchwer an Waſſerſucht gelitten. Um 
zwei Jahre jollte die goldene Hod)- 
zeit der alten Eltern gefeiert werden. 

— Geſchwiſter P. %. Sudermann 
bon Hillsboro, Kanſas, jtatteten der 
Rundihau einen werten Beſuch ab, 
nachher "no mehrere Geſchwiſter 


von Kanfas und Oflahoma. Sm Kil 
donan Park jollen allein von Hills— 
boro 11 Bejucher gewefen fein. Und 
al3 dann abends die fleine Gruppe 
der Immigranten beim ESB.R. ein- 
traf, warteten 13 von Hillsboro auf 
jie, 

— Dr. Gerhard Hiebert ijt wie- 
der nad) Winnipeg zurücdgdfehrt 
nad) einer ausgedehnten Reife mit 
Familie zufammen durch den Weiten 
Ganadad. Dr. Hiebert bringt uns 
die Nachricht mit, daß die Ernteaus- 
jihten überall vielverfprechend aus— 
ſehen. 

— Editor Bernhard Bott vom 
„Courier“ in Regina jtattete ung ei 
nen jehr werten Bejuch ab, und man- 
de Frage des gemeinjamen Snterei- 
jes in unjeren Aufgaben fam zur 
Durchſprache. 





— Sagradowka, SüdRußland, 
hat den Erdſtoß in SüdRußland gut 
verjpürt, ohne Schaden zu erleiden. 
In Zurfejtan hat ein Erdbeben 15 
Perſonen allein in Nannrugan ge 
tötet und viel Schaden verurjadt. 

— (Eine aujtraliihe Muſikkapelle 
weilt in Winnipeg und fpielt jo gut. 


— In Saskatchewan Hat der 
Froſt etwas Schaden verurſacht. 


Durchweg jieht die Ernte mittelmä- 
Big und gut, jtellenweife jehr gut 
im Weiten Ganadas aus, 

— Der engliihe Thronfolger, 
Prince of Wales, jein Bruder Prince 
Seorge, Premier Baldwin und Mrs. 
Balwin mit Gefolge hielten auf 
ihrer Durchreife nad) dem Weiten 
auch in Winnipeg an. Premier Bal- 
win ijt von Banff, Alta., ſchon zu- 
rückgekehrt. Die Prinzen weilen auf 

des TIhronfolgers Gut in Alberta. 

— Prince of Wales, der britische 
Zhronfolger, ſowie Premier Bald 
win find Mitglieder des  „Privy 
Gounfel“ von Kanada geworden. 

— Ueber 100 Besucher des Welt 
geflüigelfongrefjes, der in Toronto 
abgehalten wurde, jind in Winnipeg 
eingetroffen. 

— Ein deutjches Flugzeug it auf 
dem Fluge von Deutichland nad) 
Chicago. 

— Die Bauerlaubnisfcheine für Win— 
nipeg belaufen jich bis heute auf $5,376,- 
000 und reichen nicht an die des lebten 
Jahres heran, welche ſich bis zum felben 
Datum auf $8,800,000 beliefen. Dabei 
war aber das 4 Millionen foftende Hud— 
fon Bay Gebäude. 

— Die MHeberfeeflugs-Paffagiere der 
Bufumft werden wahrſcheinlich deutjchen 
Boden zuerjt bei Trabermünde, dem zus 
fünftigen großen Flugbafen der alten 
Hanfaftadt Lübeck berühren. Die deut: 
ſche Neichsregierung und die Freijtaaten 
Hamburg und Lübel wollen zufammen 
1,100,100 Marf im Jahre aufbringen, 
um den Dftjeehafen zur internationalen 
Flugzentrale Europas zu machen. 

Lübeck erträumt fich dabei ein Wieder- 
eritehen jeiner alten Glorie und Weltbe— 
deutung aus der Zeit der Sanfa, der Zeit, 
da die reiche Stadt e8 Hamburg und 
Bremen im Handelswettbeiwverb minde— 
jtens gleichtat. Lübeck hofft, im Flug— 
weſen den Plab zu erreichen, den Ham— 
burg und Bremen auf dem Gebiete der 
Geeichiffahrt inne haben. 

Kiel und Stettin hatten fich gleich Lü—⸗ 
bed bei der Neichöregierung um die Ans 


lage des Bentrallufthafenz betvorben 
aber die Enffcheidung fiel zugunſten Ri, 
bed, bzw. Trabermünde aus, teil dort 
faft einzigartig vorteilhafte Vorbedingun⸗ 
gen dafür beſtehen. 


Deutſche als Koloniſatoren. 
Anerkennung aus dem Munde des füp. 
afrifanifchen Premier, 


Sm Volfsrat der Union in Kapftadt 
fand am 7. Juni die zweite Lejung eines 
Zuſatzgeſetzes zum ſüdweſtafrikaniſchen 
Verfaſſungsakt 1925 ſtatt. Der Miniſter 
des Innern betonte, es handle ſich um 
die Gutmachung einer ſehr ernſtlichen 
Auslaſſung hinſichtlich des Wahlrechts in 
Südweſt. Nach dem bisherigen Wortlaut 
des Gejeßes fünnten nur diejenigen Wäh— 
ler in Südweſt eingetragen Werden, die 
tatfächlich 12 Monate lang vor der ur 
Iprünglichen Eintragung im Lande anſäſ— 
ig waren, jo daß niemand, der heute in 
das Land hineinfomme, als Wähler ein: 


getragen werden fönne. Dieje Sachla— 
ge jolle berichtigt werden. 
Aus diefem Anlaffe wurde General 


Herzog über die Lage in Südiwejit befragt, 
Gr erflärte, daß er befriedigt jei über die 
Entwicklung. Es jei zwar behauptet 
tvorden, das Land würde an Deutichland 
zurücdgegeben werden und es möchte in 
Südweſt auch einige altanfäflige Deut: 
iche geben, die ins Vaterland zurückzu— 
fehren wünſchten. Es bedürfe ſehr we 
niger Menschen zu einem Geräuſch, das 
genüge, um Nußenjtehende zu überzeugen, 
daß ſie Das ganze Land vertreten. Ber 
züiglich der großen Mehrheit der in Frage 
fommenden alten Bevölferung beſtehe 
aber nicht die geringſte Wühlarbeit wegen 
der Trennung von der Union und der 
Nüdfehr nach Deutjchland. Unglüdli- 
chertweife habe er erſt am Morgen des T. 
Juni einen Durchſchlag des im Landes— 
rat in Windhuck angenommenen Be 
chlufies empfangen (es handelt fich um 
einen Antrag Jooſte), worin die Miße 
billigung der Wühlarbeit“ wegen Rück— 
gabe des Gebiets an Deutfchland ausge 
iprochen wurde. Er bedaure, daß ein 
folder Antrag dem Landesrat vorgelegt 
worden jei. Es wäre für das allgemeine 
Gefühl der gefamten Bevölkerung beſſer 
geweſen, wenn man ihn nicht eingebracht 
hätte. Das Gefühl des Miteinander— 
einsſeins ſei dadurch nicht geweckt wor— 
den. Die deutſchen Mitglieder hätten bei 
dem Beſchluß den Sitzungsraum verlaſ— 
ſen, ſie hätten ſeinem Gefühl nach damit 
recht gehandelt und er perſönlich würde 
es ebenſo gemacht haben. Er hoffe, daß 
dieſer Akt einer der letzten ſein werde, 
die ſich in Südafrika zwiſchen den beiden 
Raſſen begeben. Er bedaure ſehr, daß 
viele gute Freiſtaatfarmer nach Südweſt 
zögen, wenn er auch dem Lande nur Gus 
te3 wünſche. — Gleichzeitig freue er 
fich, daß ein fo guter Schlag von Deut: 
ſchen ins Gebiet hineinfomme. Der Zur 
jtrom aus der Union und aus Deutid- 
land halte fich ungefähr die Wage. Ans 
gefichts der Erfahrungen, die man mit 
Deutichen als Anſiedler gemacht hätte, 
fünne man fich für die Zufunft für gans 
Südweitafrifd nichts Beſſeres wünſchen, 
als die Deutfchen, welche den Farmern in 
der ganzen Union ein gutes Beiſpiel gä- 
ben. Gr fei nicht der Meinung, dat bie 
Deutihen zu fchnell fümen und er habe in 
diefer Hinficht Feine Befürchtungen. Es 
feien Leute, die jede junge Nation freu* 
dig aufnehmen würde, 


17, Augaf | 
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Ein Stürlein Tagebud). 
(Bon Jacob 9. Janzen.) 
Gortſezung) 


Geſtern Abend feierten wir hier 
das Abendmahl 

Es war eine 
Schar dazu im Kirchlein erſchienen. 
Manche erklärten ihr Fernbleiben 
damit, daß ſie ſich nicht würdig fühl 
ten, am Mahl teil zu nehmen, 

Mich freut dieſe Aufrichtigkeit, 
und mich betrübt diefer Mangel an 


Erkenntnis. 


m Verhältnis kleine 


Denn die Erkenntnis unſerer 
Schwachheit und Unwürdigkeit, it 
nur dann wirklich von Wert fir uns, 
wenn fie uns zu Chriſto bringt, der 
durd) Seine Gnade aus Sundern 


Gottestinder und aus Unwürdigen 


Würdige macht, hen, gläubi 
gen Herzens herzutreten, eſſen, trin 
fon, jatt werden an dem, das der 
Serr 10 freigebig und gern alen 
gibt, die Ihn haben wolen. 

Ach, wer doch mehr Evangelium 
verkündigen, aufklären, lehren 
könnte! Ach, wie ſteht doch unſerm 
Wirken und Wollen und Den Forde 
rungen des Augenblicks jo wenig 
Kraft und Vermögen zur Verfü 
gung! 


Und doc) ijt beides da. 
nur freudiger 


open 


zugrei 


lernte] 


Nenn man 
fen und glaubiger jd 


Wenn man Doch überſtrömender 
würde! | 
„Sib’ Glauben, Herr, wie Die 


Schrift jagt, da auch von unjeren 
Keibern Ströme lebendigen Waſſers 
fließen und de erquicken 
möchten |“ 

Mutterchen ſchläft noch ruhig und 


vurjiige 


feit, und merkt micht, day Ich ſchon 
aufiite und ſchreibe. 
Die Arne, Müde! 


Tour mit— 
ausru 


Ich habe ſie auf dieſe 
genommen, damit ſie 
he, — ſich erhole. 

Und ich ſehe jetzt ſchon, 
gut tut. Wird's auch auf 
ſein? 

Letztlich ſaß unſer lieber Hausarzt 
ihr ſinnend gegenüber. 


eflvas 


daß es ihr 


Die Lauer 


„Ihr „Ruſſians“ Habt in der 
ihweren Zeit drüben eure Nerven 
zu weit aufgebraucht. Fir dich iſt 


nur eine Medizin: Ruhe“, ſagte er. 

Das ijt richtig und gut. Aber wie 
follen Leute ruben, die noch nicht 
ganz willen, welcher Unterichied zwi— 
Ihen ihnen und banferotten Leuten 
beiteht ? 

Doch weg mit den läſtigen Gedan- 
fen und Sorgen! Müſſen denn mit 
dem Morgen auch immer gleich, die 
Sorgen erivachen? 

Noch ichlafen alle, und meine Li- 
der werden auch twieder ſchwer. Sch 
will mein Lager wieder auffuchen 
und beobachten, wie meine Gedan- 
fen zu Träumen werden. 

Gott ſei's wohl befohlen! Sch 
aber will ruhen, wann ich fann, da- 
mit ich auf dem Plate bin, wenn das 
Leben mich fordert. 

Am 27. Suni 1927. 

Es iſt heute anders: ſpät chen, 
aber ich kann nicht Ächlafen. Alle au- 
dern find zur Ruhe, aud Mutter. 

Ich freue mich, daß fie fo gut 
Mhläft. Wenn’s nur auf die Dauer 
fein möchte! 
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Bir hatten gute Tage, und was 
ic zu bieten hatte, war diejes Mal 
wenig in Bergleid) zu dem, was ung 
geboten wurde, und jo fonnte auch 
ich etwas ruhen, Das merfte meine 
Frau recht gut und ruhte ſelbſt um 
jo friedlicher. 

Aber heute fragte fie miteinmal, 
für mich ganz unerwartet, nachdem 
jie längere Zeit fchiveigend zum Sei 
tenfenjter des Autos hinausgeſehen 
hatte; „Wer weiß was umjere Kin 
der jeßt machen?“ 

sit der „Banger“ erit da, dann 
it es um Vergnügen und Ruhe ge 
ſchehen. Aber es gab fich wieder, und 
jest ſchläft ſie den Schlaf des Ge 
rechten, oder bejjer: des Zufriedenen. 

Und ich überdenfe den Weg, den 
wir famen. 

ind wir 


Oberſtübchen bei 


Jetzt in Windſor, im 
unſern Freunden 
| 


Son Port Rowan fuhren wir 


einen eimjamen Weg am Ufer des 
Erie-Sees entlang bis Port Bur 
nell, Meilenweit ging es durch tieſen 


Sand, aber mein guter Ford kämpf 
te ſich tapfer durch. Er trug aber 
auch zufriedene und anſpruchsloſe 
Paſſagiere, denen eine Durchſchnitts 
biwindigleit von 16 Meilen pro 
ınde gerade recht war. 

Durch manch ſchönes und mand 
ödes Stücklein Erde kamen wir. Der 
Wind blies uns ſtark entgegen, und 
mitunter ſchlug der jtaubende Sand 
hart gegen die Scheiben des Autos. 
gwei berghohe Sanddiinen jahen 
wir, über deren Kämme der feine 
Sand riejelte. Vom Weltabdang der 
Düne riß ihn der Sturm los und 
trug ihn auf den Ditabhang ber 
uber. 

Wandernde Dimen. 

Langſam aber ficher beivegen fie 
lic) landeinwarts. Die eine war eben 
daran, einen ihres 
Ditabbanges levendig zu 
begraben. 

Wir hielten und ſahen eine Weile 
Ichiveigend zu. Wer will bier Ein 
halt gebieten ? 

Ich alaube nit, daß eines von 
uns beiden ji) den Borgang dort 
nac) jeiner geiltigen Bedeutung hin 
auslegte. Wir ſahen zu und jchiwie- 
gen. 

Uber es war, als legte jich der tote 
Sand.langjaın und jchwer auf un- 
jere Herzen und preßte jie zuſam— 
men, 

D Leben, wehre dich gegen den 
Zod langlamer Berjandung! Und 
wenn du ibm nicht widerſtehen 
fannjt, dann entfliehe, jo ſchnell du 
fannit! 

Sch trat heftig auf den Starter 
meines Autos, und die Maſchine 
jprang an. Tief drücdte ich das Pe— 
dal nieder, und mit einem jchiefen 
Sprung jeste ji) das Fahrzeug in 
Beivegung, wand ſich in den jan- 
digen Geleijen rechts und links, als 
fonnte e8 mein ummwirjches Wellen 
nicht verjtehen, und ging erit dann 
wieder ruhig und vernünftig den tie- 
fen Weg entlang, als ich ſelbſt meine 
Gefühle jo weit bezwungen batte, 
daß ich die Majchine vernünftig be- 
handeln fonnte, 

An dem Tage glaubte ih ein 
Weilchen, ich mache eine Entdeckung, 
die von unberehenbarem Nuten für 
die Zukunft unfjeres Volkes jein 
fönnte, 
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Wir kamen nämlich an einer Rei— 
he verlaſſener Farmen vorbei, deren 
längſt nicht mehr bearbeitete Aecker 
von üppigem Graswuchs beſtanden 
waren. Das Land konnte alſo kaum 
unfruchtbar ſein und war doch 
ſcheinbar nicht beſonders begehrt. 

Einige Farmgebäude ſchienen al 
lerdings ſchon Wieder in Stand ge 
jeßt zu werden, aber deren waren 
nicht viele. Hier war immer noch 
Softfnung, daß auch Leute ohne 
„Caſh“ und „Zeeurity” etwas zu 
annehmbaren Bedingungen eriwer 
ben und ihre Heimat begrimden 
toimten. 

Sn Bort Burwell ſuchte ich den 
einzigen Dort lebenden „Neal Ertate 
Man“ auf, um von ihm etwas iiber 
Siedlungsmöglicdhfeiten und Kauf 
bedingungen zu erfahren. 

Und ich erfuhr auch etwas, 
namlich jenes verlajjene Land 
vor dem Kriege von einem Engli 
ihen Syndikat aufgekauft worden 
war, da der Krieg es mit ſich ge 
bracht hatte, daß jenes Syndikat fein 
Bejistun am Crie-See nicht utili 
jieren fonnte, daß das Land aud) lan 
ge nad) dent Kriege noch brad) gele 
gen hatte, jeßt aber, — vor ganz 
furzer Zeit erit, wieder an Pri 
vatperjonen verfauft worden jei, und 
dal dieſe WPrivatperjonen eben jett 
nit dem Wiederaufbau der verfalle 
nen Farmen begonnen. Es jeien aber 
jonjt noch Sarnen dort herum ver 
tauflich, fiir mäßige reife, mit An 
zablung von ca. $1000.00 uſw. 


dal 


Ra ja: „Caſh and Security“. Das 
kennen wir jchon. 

Fahr wohl, Bort Burwell, Nicht 
jede Entdefung, von Der man 


glaubt, jie ſei eine, iſt auch wirklich 
eine, Columbus bat uns Doch eine 
ganze Menge voriveg genommen, u. 
uns armen Gpigonen bleibt das 
Nachſehen. 

Wunderbar große und ſchöne Far 
men ſahen wir in der Umgegend 
von Port Stanley. Einige davon er 
innerten faſt an Juſchanle oder Rei— 
merhof. Es ſchien mir, als werde 
hier, was ich bisher noch nur ſelten 
beobachtete, mit gutem Erfolg 
Großfarmerei betrieben. 

Von Wallacetown aus machte ich 
einen Umweg und fuhr über Dut— 
ton, um noch einmal das Gundy— 
Gundy Land zu ſehen. 

Ich habe es geſehen, will hier aber 
nicht viel davon ſagen. Man hält 
nicht gern trübe Erinnerungen feſt. 

Zu Mittag waren wir bei unſeren 
Freunden bei Rodney auf der Farm. 

Eine Familie aus, ganz genau 
genommen, drei ſelbſtändigen, aber 
eng zueinander gehörigen Teilen be— 
ſtehend, tut hier in ihrer Weiſe Pio— 
nierarbeit, — freilich anders als die 
Pioniere, die vor 100 Jahren hier 
den Urwald rodeten. 

Die Leute wohnen in einem ſchö— 
nen, zweiſtockigen Backſteinhauſe und 
bearbeiten gutes, urbares, wenn auch 
etwas vernachläſſigtes Land. 

Aber ſie haben ſich hier, ganz auf 
ſich ſelbſt angewieſen, mit ſehr klei— 
nen Mitteln angekauft. Nur mit 
Deutſch und Ruſſiſch ausgrüſtet, ha— 
ben ſie ihr Zelt unter fremden Leu— 
ten aufgeſchlagen, die nur des Eng- 
liſchen mächtig ſind. Doch kommt zu— 
weilen ein lutheriſcher Paſtor, ein 
lieber Mann, und hält den Verlaj- 








jenen eine deutjche Predigt. 

Faſt ſchäme ich mich, wenn ich da- 
ran denke, mit welch' einer Yreund- 
licjfeit, ja Freude, ich immer in die— 
jem Hauſe aufgenommen werde, 
trogdem id) ihm jo wenig biete, 
Mehrfach beitand der Vorteil, den 
die lieben Freunde von mir hatten, 
nur darin, day ich mich bei ihnen 
gründlich jatt aß und gut ausſchlief. 

Diesmal jind jie vielleicht dadurch, 
daß meine Frau mit war, etwas 
mehr auf ihre Rechnung gefommen. 

Ich war von der langen Fahrt u. 
den muglojen Entdeckungen Hung: 
rig und müde und habe einmal wie- 
der nur mit Eſſen und Schlafen jo- 
recht dienen können. 

Un vier Uhr fuhren wir weiter 
und nahmen die das dreiteilige Gan- 
3e verbindende Großmutter mit, da— 
mit jie einmal etivas aus ihrer En- 
ge heraus käme. 

Jetzt hatte ich zwei mit mir, de— 
nen die Fahrt Ruhe fein und Kräf— 
tigung bringen follte, und nahm mir 
vor, ihnen Diejelbe jo angenehm gu 
geltalten, wie nur immer möglid). 
Ein Mittel, das zu erreichen war, 
langjanm jahren, was ic) denn auch 
um ihret- und mieinetwillen tat. 

Segen Abend erreichten wir den 
öſtlichſten Vorpoſten des Ejjerer- 
Rußländer-Mennonitentums die 
Wohnung der Familie Jacob Töws, 
früher auf Kowalycha wohnhaft ge— 
weſen, und hielten an, um die 
Freunde zu begrüßen und zu erfah- 
ren, welches Programm für den 
norgenden Sonntag borgejehen jei. 

Bormittags Jugendfeſt in Lea— 
mington, auf welchen ich gebeten 
war, mit einem Schlußwort von 5 
Minuten Länge zu dienen, 

Nachmittags Abendmahlsfeier in 
Ruthven. 

Abends Kirchenratsſitzung in Lea— 
mington. 

Das war fein. Ich konnte alſo ein— 
mal gehörig nehmen, ehe ich zum 
Geben kam. Und, — daß ich's nur 
geſtehe, ich hätte nicht zu hoffen 
gewagt, daß unſere Jugend, die Tag 
um Tag den Rücken unter der Laſt 
harter Arbeit zu beugen hat, ſo viel 
würde zu bieten haben, und daß ich 
ſo reichlich würde nehmen können. 

Zur Nacht waren wir bei unſeren 
Freunden Barkowskys, denen ich 
auch öfters einmal das Vergnügen 
mache, ihnen einen guten Teil ih— 
rer Vorräte wegzueſſen und mich 
dann dort gut auszuſchlafen. Aber 
ich glaube, daß Mutter auch hier 
etwas Schadenerſatz bieten konnte. 
Die hat überhaupt von früher her 
noch ein Steinchen bei Barkowskys 
im Brett, und ſo nahm ich dieſes 
Mal alles etwas mehr mit ruhigem 
Gewiſſen hin. 

Hier trafen wir auch mit unſerem 
Sohn zuſammen, der vor der Kit— 
chener-Waterlover Arbeitslofigkeit 
nah Eijer-County geflohen ijt, hier 
recht anjtändig verdient aber aud) 
ganz anitändig den Bucdel hergeben 
muß. Er würde gern noch etwas jtu- 
dieren, ijt jedoch vorläufig noch ge 
ziwungen, in der Arbeitszeit des Ta- 
ges der Yarmarbeit nachzugehen, u. 
nach Dderjelben künſtlichen Dinger 
auf- und abzuladen. Wohl mand)’ 
einer muß heutigen Tages die Zähne 
zufammenbeißen und tun, was er ei« 


gentlich nicht wollte. (Fortſ. folgt) 
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Korreipondenzen 


(Fortſetzung von Seite 5.) 
Cor. Joh. Klaſſen, aufgetragen wur— 
de. Es liegt bier im hieſigen Hoſ— 
pital ein alter Sranfer, Der Arzt 
fann nicht ausfinden, ivas feine 
Krankheit ijt. Er iſt Witwer umd 
wohnt in Blumenhof, B. DO. Hastet, 
Er hat einen Bruder, Gerhard Joh. 
Klafjen, bier. Der foll jpäter einge- 
wandert jein als er; der hat ihn be- 
ſucht, wenn ich recht bin, auch mit 
Frau zujammen, bat nachher aud) 
noch an ihn geichrieben und ihm mit 
geteilt, eritens, daß feine Adreſſe 
Fonnyſtelle, Man., jei, Hernac hat 
von Kingsville, Alta., geſchrieben, 
aber in leßter Zeit find die Briefe, 
melde an obige Adreſſe gefchrieben 
wurden, zurückgekommen, und er hat 
feine Nachricht von jeinent Bruder 
erhalten. 

Wie gejagt, iſt diefer Br. jchwer 
frank und es ijt noch nicht zu wiljen, 
wo es mit ihm hinaus will, ſollte der 
geſuchte Bruder diejes lejen, oder 
jemand in feiner Nähe, dann ijt er 
herzlich gebeten fich jo bald wie mög: 
lid) hören zu laſſen, denn der fran- 
fe Bruder bier jehnt ſich, von ihm et 
was zu erfahren. 

Bon dem Diamantenfejt unſeres 
Zande3, von den Millionsfeiten und 
Stonferenzen, die hie und da ijtatt- 
gefunden, iſt jchon alljeitig berichtet 
worden, jo wie auch wir es in Her 
bert miterlebt haben, denn es hat 
doch überall eine, mehr oder weniger 
ähnliche Form gehabt. 

Außer den eitlichkeiten, machten 
wir auch noch manche Befuche bei 
Kindern, Geſchwiſtern u. Bekannten. 
Kehrten in 18 Häuſer ein, wo fie 
fajt überall gejund und wohlauf wa 
ren, nur Schweit. Johann Benner, 
Herbert, hatte jchon einen Monat 
das Bett gehütet, war aus dein Wo- 
chenbett zuriick gefallen und fonnte, 
wie es ſchien, die Geſundheit nicht jo 
bald wieder erlangen. 

Den legten Sonntag, als wir da 
waren, hatten wir die Welegenheit 
bormittags einer Hochzeit beizuwoh 
nen, nämlich der Geſchw. Jacob E. 
Unrau und Maria Funf, Die Trau— 
handlung vollzog Br. 3. 3. Sawat;- 
fy daſelbſt. Nachmittag fand das Be— 
gräbnis der Schweiter Daniel Nan- 
zen jtatt. Sie war zuletzt noch eine 
Woche ziemlich leidend an Wailer- 
fucht. wovon ſie der Herr durch den 
Tod erlöjte. Ihre letzte Beichäftigung 
mit dem Worte Gottes, drehte ſich 
hauptſächlich um den 103. Pſalm 
und dem 21. Kapitel der Offenba— 
rung und ſo entſchlief ſie in der Hoff— 
nung, zur erſten Auferſtehung zu ge— 
langen! 

Ueber das Städchen Herbert will 
ich noch eine Bemerkung machen. 
Wie bekannt, galt die Herbert Ge— 
gend für baumloſe Gegend, und wie 
einige meinen lieben Gatten daran 
erinnerten, hatte man unter anderın 
mandmal gejagt, man könnte ſich 
bei Herbert nicht mal einen Peit— 
ſchenſtock ſchneiden, dieſes nahmen 
wir öffentlich zurück; denn es ſind 
ſchöne Bäume, welche jetzt ſchon der 
Gegend und dem Städchen ein liebli— 
ches Anſehen geben 

Auf dem Rückwege ſtiegen wir 
für etliche Stunden in Brandon, 
Man., ab, und beſuchten unſre Toch— 
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ter Neta, Frau J. H. Giesbrecht. 
Sie hat ſich dort einer Operation un— 
terwerfen müſſen. Als wir da waren, 
war ſie verhältnismäßig, ſehr mun— 
ter, und auch einer ſpätere Nachricht 
von ihr, lies das Beſte hoffen, dem 
Herrn die Ehre dafür! Wir kamen 
ebenfalls geſund und wohlbehalten 
daheim an, Gott ſei dank. Doch: 
Sonnenſchein und Nebel, Segen und 
Kummer, Freude und Trübſal, wech— 
ſeln hier in dieſem Leben ab; und ſo 
mußten auch wir es erfaharen! Und 
des Dichters Worte beſtätigen ſich 
immer wieder: „Denn durch Trüb— 
jal bier, geht der Weg zu Dir!“ 

Maria Epp. 

— — — — 

Heinrich Klaſſen, Schreiber des 
Artikels „Schlußbemerkungen“ in 
No. 31 vom 3. Auguſt, wird gebeten, 
ſeine Adreſſe abzugeben an H. A. 
Müller, 371 Elgin Ave., Winnipeg, 
Man. 

— — 
Inman, Kanſas, 5. Auguſt 1927. 

Ausgangs Juni war's wohl, als 
ich von Carnduff, Canada, meinen 
letzten Bericht einſandte. Erinnerte 
auch zugleich daran, daß vorausſicht— 
lich meine Adreſſe nach dem erſten 
Juli vor der Hand und bis auf wei— 
teres Inman, Kanſas, ſein würde. 
Ungeachtet deſſen kommt die Rund— 
ſchau immer noch an die alte Adreſ— 
je Carnduff, Sasf., und muß mir 
nachgeſchickt werden. 

Wenn ich fiir diefen Ort als Be: 
richterjtatter in Betracht komme, jo 
dürften diesmal wohl ein paar Be 
merfungen nicht zum Schaden fein. 
Als ich hier her kam, war man all- 
gemein noch mit der recht quten 
Ernte bejchäftigt. Etliche wenige 
waren ntit den Selbitbindern fertig. 
Andere Jchnitten bereits mit dem 
Header. Ein dritter Teil hatte war: 
ten müſſen big zur Vollreife des Ge— 
treides, um mit ihren Kombina 
tionsmaſchinen das ſogleich gedro- 
Ichene Getreide unter Dach zu brin- 
gen. Eine bereit3 anfangende trode- 
ne Beriode begünijtigte das Einheim— 
jen jehr. Im halben Suli war man 
nit der Erntearbeit jo weit fertig, 


das das Pflügen losgehen follte. 
Jetzt kam der allgemeine Wunich 


nach Negen. Kleine Streichregen hal— 
fen wenig. Daher mag es recht harte 
Arbeit geben, die ſehr rauhe Scholle 
des Ackers fir die Einfaat zu ebnen. 


Am 2. Auguſt gab’3 nun einen 
durchdringenden Regen. Natürlich 


aingen die Wünſche der Dreicher in 
die entgegengejette Richtung. 
Freundlich grüßend vom alten 
Leſer 
Peter Görtz. 


Winnipeg, Man. den 8. Auguſt 1927 


Während den letzten zwölf Mo— 


naten haben uns in unſern Ver— 


ſammlungen in Winnipeg folgende 
Predigerbrüder beſucht und mit der 
Predigt gedient: Melt. J. J. Klaſ— 
ſen von Dundurn, Sasf., Aelt. Joh. 
P. Klaſſen von Starbud, Man., Br. 
Abram H. Harder von Arnaud, 
Man. (Zektere zwei zu wiederholten 
Malen.) David Toms, Roſthern, 
9. H. Ewert, Gretna, B. B. Nana, 





Franz Iſaak, Peter Dirks und Ja— 
cob Berg, (letztere vier von Winni 
peg). Unterzeichnetdr hat, trotzdem 
er jo viel von daheim war, 14 Mal 
mit der Predigt gedient. Das meiite 
hat Br. ©. A. Peters mit Predigt, 
Zaufunterricht, etc. gedient. Am 
Himmelfahrtstage wurden hier 23 
junge Seelen von Xelt. Joh. PB. 
Klaſſen getauft und anjchliegend un- 
ter zahlreicher Beteiligung das hei- 
lige Abendmahl unterhalten. Acht 
Baare jind während dent Jahre ae 


traut worden. Beerdigungen von 
Berjonen aus unterm Kreiſe haben 
feine jtattgefunden, Unſere gottes 
dienitlihen Berjammlungen jind 


wahrend dem verflojjienen Jahre be- 
deutend beijer bejucht worden, was 
ja jehr erfreulich it. Bejonders er 
folgreich und jegensreich erweiſt ſich 
auch unfer nrennonitiihes Mädchen 
heim unter der Leitung bon Ge— 
ichwiiter &, A. Peters. 

Bom 8. bis zum 11. Juli fand in 
Winnipeg die jährliche Sigung der 
Behörde fiir innere Miſſion der A 
gemeinen Stonferenz der Mennoni 
ten von Nordamerifa itatt, welches 
ein wichtiges Ereignis war für unſe 
re Mennoniten bier. Dieje Behörde 
beiteht aus 6 Britdern, von denen 
5 von den Vereinigten Staaten Jind 
und einer von Canada, nämlich Br. 
David Töws. Diefe Behörde nimmt 
ein warmes Intereſſe an den neuein— 
gewanderten Gejchwiitern von Ruß 
land, und hilft mit durch Unterſtü 
tung, dab dieje ſowie auch andere 
Einheimische in geiitlicher Beziehung 
VBerjorgung erhalten. Sonntag, den 
10. Juli, waren dieje Brüder nad) 
bier verjchtedenen Anftedlungen der 
Keueingewanderten in Der Umge 
gend von Winnipeg gefahren, um 
etwas mit den Neueingewanderten 
befannt zu werden und ihnen mit 
der PBredigt zu dienen, Zum Abend 
desjelben Tages fanden Jich alle wie 
der in Winnipeg ein und dienten al 
le jechs in der Kirche, wo wir unſe 
re gottesdienjtliden VBerfanmlungen 
abhalten, mit furzen Predigten. Un 
ter der außergewöhnlich großen Zu: 
börerihaft waren noch 6 andere 
Prediger, einheimiiche und neuein— 
gewanderte, anmwelend. Somit geital- 
tete jich diefer Abend zu einem ei— 
genartigen Feite fir uns in Winnt- 
peg. Nach der Verſammlung in der 
Kirche jtatteten die Brüder der Be- 
hörde und einige andere noch dem 
Mädchenheim, welches ja durch Ddieje 
Behörde finanziell unterjtiitt wird, 
einen angenehmen Beſuch ab, wo 
von den Mädchen noch Geſänge, Ge- 
dihte und Dankbezeugungen zum 
Vortrag kamen. Noch lange wird die- 
fer jeltene Beſuch beiderjeitig in ge 
ihäßter Erinnerung bleiben. 

Wie befannt gemadt, fand Sonn: 
tag, den 7. Auguſt, nachmittags, hier 
in Winnipeg im Kildonan Park eine 
freie Zufammenfunft von Mennoni- 
ten jtatt. Es mögen ungefähr 300 
beifamnten gewejen jein. Die meiiten 
waren ja von bier aus der Stadt, 
und zwar meiltens Neueingewan- 


derte. Doch waren auch Alteinheimi- 
iche aus der Stadt und folche ſowie 
Neueingeivanderte von umtliegenden 
und .entferntliegenden Orten, wie 5 
B. Gretna, Steinbah und andere 
Orte, und fogar mehrere von Kan— 
as und Oklahoma (zufällig) gefom» 





men. Nachdem man einander be 
grüßt und ſich etwas unterhalten 
hatte, verjammelte ſich die ganze &e, 
jellihaft an einen Plage und wur. 
de dann unter der Leitung von Br, 
G. A. Peters ein Programm ans. 
geführt, welches in Gefangen, De 
flamationen und Anſprachen pe 
jtand. Auerjt wurden einige Verſe 
von dem Liede: „Großer Gott wir 





loben dich“, gemeinſam geſungen. 
Nach Verlejen des 104. Palme 
hielt Br. E. A. Peters die Haupt. 


rede, Außer ihm wurden noch kurze 
Anſprachen gehalten von den Predi. 
| B: 8. Bar, © 9. 
Ewert, Johann Janzen (von Hilß. 
boro, Kanſas) und dem lUnterzeid, 
neten. Mehrere Mädchen ſagten ſchö— 
ne chriſtliche Gedichte auf und jan 
gen mehrere ſchöne Lieder, Auch 
wurde von der ganzen Verſammlung 
geſungen. Br. Franz Iſaak hielt das 
Schlußgebet. Darnach wurde gemein— 
ſam geſpeiſt von dem was ein jeder 
mitgebracht D folgte eine 


gerbrüdern 


hatte. Dann 
zeitlang noch weitere freie Unterhal— 
tung, und unsere jchöne Zuſammen— 
funft im fchonen Kildonan Park kam 
zum Abſchluß. Es war Diejes dag 
vierte Mal, dab wir uns jährlid 
einmal in ähnlicher Weiſe verſam— 
melt haben. 
Freundlich grüßend 

Benj. Ewert. 
Mitarbeiter. 


— —— — 


Adreßveränderung. 


Da wir in Kürze umzuziehen ge— 
denken, unſere Adreſſe nach 
dem 1. September wie folgt ſein: 
33 Knappen Ave., Winnipeg, Man, 

Freundlich grüßend 
Benj. Ewert und Familie, 


wird 


— — 


Aus dem Leſerkreiſe 


Chicago, Ill. 

erlaubt, dürfen 
wir ausgehen und auf den Straßen das 
Evangelium, die frohe Botjchaft, verfün- 
digen. Es Tommen gewöhnlich viele 
Leute, und für manche tjt'3 wohl Die eins 


J 


Wenn das Wetter es 


zige Gelegenheit. 
Auch iſt der liebe Heiland ſehr gnädig 


und erhört das Gebet Geiner Kinder, 
Vorigen Montag aegen Abend fam ein 
Telephoneruf, daß einer unferer Sonn— 


tagsſchüler krank ſei und der Arzt habe 
wenig Hoffnung gegeben. 3. ©. mar am 
Tage vorher noch morgens und abends in 
der Verſammlung, und als abends Ge 
legenbeit gegeben wurde zum Veten, war 
er ganz frei. Als wir hinkamen murde 
Gottes Wort gelefen und dann hatten wir 
eine Gebetsitunde. Er ſchlief dann ein, 
und am nächiten Tage, als ich hinfam, 
par er ziemlich munter und den Sonne 
tag darauf war er wieder in der © 
ichule. Der Herr jagt: Bittet, jo wird 
euch gegeben, fuchet, jo werdet ihr finden, 
flopfet an, fo wird euch aufgetan. Matth. 
7, 7. Und rufe mich an in der Not, fo will 
ich dich erretten, jo ſollſt du mich preifen. 
Pſ. 50, 15. Vergeſſen wir vielleicht oft 
das Lebtere? 

Rir haben diefe Woche auch wieder mit 
der Sommer-Bibelichule angefangen. Sie 
dauert gewöhnlich 5 Wochen und wird an 
den QVormittagen von fünf Mochentagen 
abgehalten. Am eriten Tage waren es 64 
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und heute über 70 Schüler. Die Kinder 
fernen biel wenn wir jie Tag für. Tag 
unter Aufficht haben. Die Beihäftsmän- 
ner dieſes Diitrifts Helfen mit zur Un- 
terhaltung der Sommer Schulen. Mangel 
an Raum ijt oft ein Hindernis in dieſer 
Arbeit. Wir lehren den Kindern auch 
Gebete, denn das wird in den Heimen oft 
verfäumt. Eines Tages gingen wir nad) 
per Schule zum Park, aud) einige Müt- 
ter gingen mit. Als wir hinfamen wa— 
ren alle hungrig, aber wir beteten nod) 
gemeinſam: „God is great and God is 
good and we thank Him for this food; 
Bu His hand we must be fed, give us 
Lord our daily bread. Amen. Dann jagte 
ein Schüler, es ſchmeckt jo viel befjer nad) 
dem Beten. 
Uns Eurer Fürbitte empfehlend 
A. %. Wiens und Arbeiter. 





P. B. Benner, Grande Prairie, Alta., 
gibt befannt, daß fie ihre Adreffe von 
Sunelm, Sasf., nad) obengenannten 
Platz verändert haben. 

(„Zionsbote“ möchte fopieren.) 

Gull Lake, Sask. 

Wir haben die Rundſchau und den Ju— 
gendfreund immer pünktlich erhalten. 
Danken jehr dafür. Wir wohnen 6 Mei- 
Yen von der Stadt. Hier find ſchon 10 
Familien Mennoniten. Unſere Nachbarn 
find Beter Sawatzkys, G. S. und W. 
Doſſos, Franz Enns und J. Enns. An— 
dacht haben wir nicht, ſo daß es uns ſehr 
einſam vorkommt. Wir bitten diejenigen 
die hier nahe vorüberkommen ‚uns zu be= 
fuchen. Das Getreide jteht hier ſehr gut, 
und wir hoffen auf eine reiche Ernte. Es 
regnet bier fait jede Woche. Einen Gruß 
an alle Fürſtenländer. Johann Wiebe 
bon Georgstal, wenn Du dies lieſt, dann 
bitte jchreibe mal an uns. 

Lena Klaſſen. 








Waldheim, Sask. 

E3 diene allen Verwandten und Be- 
fannten zur Nachricht, daß wir unfern 
Wohnort von Blaine Lafe, Cast. nad 
Waldheim, Sasf. verlegt haben. 

Bor 54. 
oh. und Kath. Derfien. 





Weldon, Sask. 

Ich möchte befannt machen, daß die 
Leute, die Land fuchen, ſich an mich wen⸗ 
den dürfen. Hier iſt noch viel Land zu 
berfaufen. Am 9. Juli Hatten wir einen 
großen Sturm, der viel Schaden ange- 
richtet hat, Bäume enttwurzelt und auch 
Häufer umgemworfen. aber meines Wiſ— 
jens jind feine Todesfälle zu beflagen. 

Noch einen herzlichen Gruß an alle 
Nundichaulefer und Bekannten bon 

David und Katharina Hamm. 


Failholme, Sast. 

Allen Freunden und Belannten teilen 
wir hierdurch mit, daß wir unfern Wohn⸗ 
ort gewechjelt haben, da wir unfer Haus 
auf unferer Heimftätte, 12 Meiler nord- 
öftlih don der Station „Rairholme” fo- 
meit fertig gebaut, um es bewohnen zu 
fönnen. 

Wir find Gott fei Dank geſund und 
fühlen uns auch ſonſt wohl. Es hat hier 
auch jehr viel geregnet, welches uns mit- 
unter zurüdhielt in unferer Arbeit. 

J. und Ag. Kliewer. 





Nitolat Iſaak gibt befannt, daß fie ih- 
ren Wohnort von 101 Robert St, Hamil⸗ 
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ton, Ont., nad; Mattice, Ont., Mileage 
103 verlegt haben. 





Hillsboro, Kanf. 

In einer Nummer der Rundichau fragt 
ein Friefen nad) den Stieffindern des Pe— 
ter Enns. Eva und Dietrich Friefen moh- 
nen in Oflahoma bei EI Neno. Dietrich 
wohnt in Wichita, Kanf. 1800 N, Market. 
Der Vater Beter Enns jtarb vor 23 Jah— 
ren. Mutter Enns jtarb am 26. Juni 
1926. Bor vier Jahren zog fie nad 
Californien mit zivei Kindern. Zivei wa⸗ 
ren ſchon dort. Auch zwei Gtieffinder 
wohnten dort, Elifabeth und Johann. In 
Newton Kanf., 319 South PBoplar (N. 
American) wohnt David Enns, der gerne 
weitere Ausfunft geben wird. 3 Schwe— 
jtern leben nod, Anna in Ofla., Katha— 
rina, unfere Nachbarin und Margaretha. 
Alle würden fich fehr freuen etwas bon 
ihren Verwandten zu hören . 

Helena Warfentin. 





Mooſe Jaw, East, 
722 Ominica St. W. 

Alle Freunden, Verwandten und Be— 
fannten wird hiermit unfere neue Adreſſe 
befannt gemacht. Falls hier in oder um 
Mooſe Jatv Mennoniten tuohnen, fo 
möchten fie jo gut fein, und uns ihre Ad- 
treffe mitteilen. Sch arbeite hier in der 
Nobin Hood Flour Mills Ltd., feit Juli. 
Die Miühlenleijtung ijt 3600 Barrells 
Mehl in 24 Stunden. Das find 7200 
Sad. Moofe Jaw iſt eine ſchöne Stadt, 
breite Straßen, fchöner Barf. Mädchen 
finden leicht Stellung. Wir würden ger- 
ne an Familie mit einigen Kindern Zim— 
mer abgeben, da unjer Haus zu groß für 
uns ift. Auch einzelne Perſonen fönnten 
Wohnung finden, vielleicht auch Arbeit. 
Ich bin bereit, Auskunft zu erteilen. Ern= 
teausfichten find gut. Es wird auch viel 
gebaut. Heinrih D. Braun. 
(fr. Didsbury, Alta.) 


Nojthern, Sask. 

Berichte hiermit, daß mir uns 6 Meis 
len von Watrous, Sasf. Land mit allem 
Zubehör gefauft haben, wohin wir auch 
die Rundſchau, welche uns lieb und wert 
iſt, geichidt haben möchten. Dieſe Nach— 
richt diene auch allen Freunden und Bes 
fannten, daß wir unfern Wohnort jett 
verlegen. Kornelius Koh. Faſt. 


Todesnachricht 


Bor ungefähr 3% Monaten teilte ich 
in der Rundſchau mit, daß meine Schwe⸗— 
jter, Frau Heinrich Neimer, Luftigtbal, 
nad) einem langen ſchweren Leiden ge— 
itorben ſei. Heute bringe ich die trau— 
rige Nachricht, dat unfere Tochter Anna, 
Frau des Peter Friefen, hierjelbit, von 
uns gefchieden ijt. Sonntag den 10. Ju— 
li fam dort ein Heines QTöchterlein an. 
Gleich nach der Geburt befam fie ein 
großes Untwohlfein und Drüdungen in 
der Herzgrube. Wir fuhren geſchwind 
zum Doktor. Er fam auch bald, brachte 
alles in Ordnung was da noch fehlte, 
aber er konnte ihr ſchon nicht helfen. Un— 
gefähr um 10 Minuten war fie eine Lei- 
che. Das war für uns alle ein fehr gro⸗ 
Ber Schmerz. Es mar fo unerwartet, jo 
ſchnell. Sie hinterläßt einen tiefbetrüb- 
ten Mann und 6 Slinder, das älteite 6 
Jahre alt. Dienstag, den 12. Juli wur⸗ 
de fie zur Grabesruhe gebradjt, unter 
großer Teilnahme. Anfpraden wurden 
gehalten vom Ortsprediger Joh. Siebert, 
über das Wort: Was ich Euch fage, das 





fage ih euch allen: Wachet, dann Pſalm 
87, 4.5; Br. Heinrich Neimer, Luftigthal 
über oh. 16, 33. Die Leichenrede hielt 
unser Xeltefte Hermann Nempel über 
Hofea 6, 1. Das var uns ein Troft. 
Sie war 9 Jahre gläubig, darf jebt 
ſchauen an den fie hier geglaubt Hat. Alt 
geivorden, 31 Jahre, 11 Monate, 7 Tas 
ge. 

Ya, wir alle müſſen jcheiden. 

Bift dur wirklich auch bereit, 

Kannſt du ruhig und mit Freuden 

Gehen in die Ewigkeit? 

Grüße noch alle Freunde und Befann 
ten mit Sejaia 40, 6—8. Br. Harms, 
Galif., grüße ich. Werde Dir einen Brief 


ſchreiben. Johann J. Dück. 
Krim, Poſt Kurman-Kemeltſchi, Dorf 
Mare, No. 1. Süd-Rußland. 


— — — — 

Gottlieb Ortman wurde geboren in 
Bolen im Jahre 1862, am 19. Oftober 
und im Jahre 1874 ijt er mit feinen 
Eltern ausgeivandert nach Amerifa und 
jiedelten fih an in S. Daf. in MeCook 
Co., nicht weit von Dolton. In feinen 
Sünglingsjahren wurde er von Aelteſten 
Jakob Stude auf den Glauben an Jeſum 
getauft und lebte im Glauben, daß Je— 
fus Chriſtus für ihn am Kreuze gejtor- 
ben ift. Im Jahre 1881 trat er mit 
Glifabetd Graber in den Heiligen Ehe— 
ſtand und lebte beinahe 4 Jahre im Ehe— 
ſtand. Zwei Kinder wurden ihnen gebo= 
ren, twelche beide im zarten Sindesalter 
ſtarben. Er lebte im Witiveritand etwas 
über ein Jahr. Am Jahre 1886 trat er 
mit Louiſe Ortman in den Eheftand und 
lebte mit ihr 41 Jahre, 5 Monate und 7 
Tage. E3 wurden ihnen 7 Kinder gebo= 
ren, wobon 4 Rinder ihm im Tode bor= 
angingen. Er’ hinterläßt feine tiefbe— 
trübte Gattin, eine Tochter und zwei 
Söhne. 4 Großfinder, 3 Brüder, 4 
Schweſtern und viele Kreunde und Ver: 
wandte, die feinen Tod betrauern. Er tit 
alt geworden 64 Jahre 7 Monate und 
22 Tage. Er ftarb am 11. Juni um halb 
ſechs Uhr morgens. Seine Krankheit 
war Serzleiden. 

— — —— 

Den 17. Juni ſtarb die Jungfrau 
Maria Schmidt, Tochter von Heinrich 
Schmidts, Bruder unſerer zweiten Mut— 
ter. Sonntag den 19. Juni war das Be— 
gräbnis in der Alexanderwohl Kirche. 
Die Wege waren jchlecht, aber es jchien 
feinem ein Hindernis zu fein, denn die 
Kirche fammelte ſich voll. Die Feier fing 
3 Uhr nachmittags an. Als der Sarg 
herein gebracht wurde, jpielte man fanft: 
Iſt's auch eine Freude? Dem Sarge folg- 
ten die Eltern, Geſchwiſter und Freunde. 
Zu Anfang wurde Lied 556, Einen Tag 
im Himmel leben, gejungen. Dann fang 
ein Männer Quartett: Sicher in Jeſu 
Armen. Pred. E. C. Wedel hielt die Lei- 
chenrede über Pf. 103, 15—18. Er fagte 
unter anderem: Ein Gefühl der Wehmut 
und der Trauer beivegte uns im Hinz 
bli€ auf die Keier. Eine Nungfrau iſt 
bon diejer Erde gejchieden, und ruht jebt 
vor una im Sarge in unferem Gottes 
Haus, wo wir fhon manden Schmerz 
bineingetragen haben. Unjer Text gibt 
uns zwei Gedanken: Von der Hinfällige 
feit des Menſchen und von der Gnade des 
Herrn, die eivig währt. Der König Da- 
vid vergleicht den Menfchen mit einem 
Grashalm, einer blühenden Blume auf 
dem Felde. Der Menſch ift von Gottes 
Sand erichaffen, ein kunſtreiches Gebil- 
de, aber doch finft er in ben Staub, und 
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feinen Ort fennet man nicht mehr. Auch 
der Ort, wo diefe Jungfrau jtand, iſt leer 
geivorden und fie wird der Familie nicht 
mehr Hilfreich zur Seite ftehen. Ja — 
unjer Friedhof iit ein Zeuge davon, wie 
nichtig das Menfchenleben ift. „Du Herr, 
läffeft fie dahin fahren wie ein Strom.“ 
Hiob jagt: Meine Tage find ſchneller da— 
hin geflogen, wie eine Weberfpule. Und 
weiter: Unſer Leben ijt ein Dampf. Die— 
jes follte uns tief ins Herz fallen. 
Tod fieht die Perfon nicht an. Er Tichtet 
die Reihen der Alten, nimmt Kinder und, 
bleicht auch die rofige Wange der Jugend. 
Wie wäre es doch jo traurig, wenn wir 
feine Zufluchtsjtätte hätten, tvo wir ung 
mit allem Sammer und aller Trauer hin 
wenden könnten! Mofes betet: Herr Gott, 
Du bijt unfere Zuflucht für und für! Das 
iſt unfer Trojt. Der Herr Hält una mit 
feiner rechten Hand und nimmt uns end» 
lich mit Ehren an. Dieje junge Schwe— 
ter ruht jebt in Diefer Gnade. Unfer 
Troft ijt der: Der Herr meint e3 gut. 

„Ach, mein Herr Jeſu, menn ich dich 
nicht Hättel“ fang jetzt das Quartett. 
Darauf hielt Welt. P. H. Unruh meitere 
Leichenrede über Philipper 1, 20—23, 
Er fagte: Meine Lieben, wir jehen, Es ift 
nur ein Schritt ziwifchen mic und dem 
Und fo iſt es unausiprechlich wich—⸗ 
tig, was wir im Leben find. Paulus fagt: 
Cintemal aber im Fleiſch leben dienet 
mehr Frucht zu fchaffen, jo weiß ich nicht, 
welches ich erwählen jol. Den Heren ſol— 
len wir berherrlichen im Leben und auch 
im Tode. Unfer Leib foll ein QTempel 
Gottes fein, dann werden wir auch einft 
mit Ihm auferftehen und mit Ihm ver— 
herrlicht werden. Diefe Rungfrau hat im 
Elternhaufe in der Stille dem Herren ges 
dient und berherrlicht und hat ein Leben 
mit Chrijto gelebt. Ein Leben ohne 
Chriftus ijt fein Leben! Aber wenn mir 
Chriſto find, ift und Sterben Gewinn. 
Vater und Mutter, Euer Kind iſt aus 
einer Welt voll Trübfal in eine beſſere 
Melt gegangen. hr Sterben war ihr 
Gewinn. Baulus fagt: Ich habe Luft ab» 
zufcheiden und bei Ehrifto zu fein, welches 
auch viel bejfer wäre. Brüder und 
Schweitern, wenn wir in Stillen Stunden 
nachdenfen, fommen mir nicht zu Ddiefer 
Gehnfucht? Paulus geht aber noch meiter 
und fagt: Aber es ift nötiger im Fleiſch 
zu bleiben um euretiwillen. Wenn dieſe 
Schweſter daran dachte wie unentbehrlich 
fie daheim tar, fo twird es ihr wohl auch 
fo ergangen fein. Wber der Herr hat 
für fie die befte Zeit erfehen. Wir fünnen 
nicht alle zu gleicher Zeit gehen, denn wir 
haben bier noch Aufgaben, die getan wer— 
den müffen. Und wir twarten bis der Herr 
uns ruft: Jetzt fomm heim! Welchen 
Troft haben wir auch in diefem Text. Der 
Herr hat wohl die Stütze genommen, 
aber er wird fie auch erjeßen. 

Befiel du deine Wege, 

Und was dein Herze fränft — 
Der allertreuften Pflege, 

Des der den Himmel Ientt. 

Gebet und Segen von Melt. Unrub. 
Schlußlied 560. Bei der Befichtigung 
fang das Quartett zwei Lieder. Dann 
wurde das, mas fterblich an ihr war in 
die Erde gebettet. 

Schweſter Maria Schmidt ijt alt ges 
worden 32 Jahre, 4 Monate und 28 Ta- 
ge. Krank geweſen 9% Tage. Geitorben 
an Verblutung. 

Gibt’3 manchmal ſchwere Stunden, 

An deinen heil'gen Wunden, 

Wird man mit neuem Troſt erguidt. 

Helena Warkentin. 


Der 


Tode. 
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Erzählung 


Der Hilligenlei-Finder, 
Eine Geſchichte aus dem Leben 
8. Papke. 
(Fortſetzung.) 


Wir haben feinen einzigen Aus— 
jpruch aus jener Zeit, weder in 
mündlicher, noch ſchriftlicher Tradi 
tion, demzufolge Jeſus Scheiniverfe 
getrieben und feine Sünger Unwahr 
heiten erzählt hätten. 

Nach jeinen Süngern aber tritt 
ein ganzes Heer von Menjchen durch 
alle Sshrhunderte auf, die den Glau- 
ben an ihn annahmen und feithiel- 
ten, und die Wahrheit der Bibel an 
ſich erfuhren, die da perjönlich er- 
lebten: was jene lehrten von Jeſu, 
ilt wahr: er ijt der ewige Gott jelbit! 
Diele, ja Tauſende von ihnen be- 
jfiegelten ihren Glauben mit dem 
Tode; — — ſollten wir fie alle zu 


Lügnern jtempeln oder für über- 
ſpannte Menſchen halten, die ihr 


Leben einer wahnmwigigen Idee hin— 
opferten? Bei den Schreden der Are— 
na und den Qualen des Feuertodes 
wären ſolche Ideen vergangen — 
das wird ſich ein jeder jelbjt jagen! 

Sch wiederhole Ihnen noch ein- 
mal: der Menſch iſt feinesgleichen 
gegenüber, der Willenjchaft und der 
Bibel gegenüber auf Glauben ange- 
wiejen! Wir müjjen glauben, was 
andere Menjchen ung jagen,. . . . und 
werden doc) jo oft getäujcht und an- 
gelogen, . . . und die Wiſſenſchaft 
verlangt erjt recht unjeren Glauben! 
Das allermeijte, was fie uns vorjett, 
bejtehbt aus Aufitellungen, aus de: 
nen jie binwiederum auf die An- 
fangsgründe und Urſachen ſchließt. 
Salt alle ihre Hypotheſen muB jie 
beginnen: Dan glaubt, daß es jo iſt 

. oder: Man nimmt an, dab es 

„ oder: Nehmen wir einmal an, 
e3 ſei. . . . und jo weiter. Was uns 
einleuchtet, glauben wir ihr ja aud) 
recht gerne, obgleich eS vorgefommen 
ilt, da wir unferen Glauben, oft- 
mals ſchon nad) kurzer Zeit, genötigt 
waren zu ändern, weil — — — die 
wiſſenſchaftliche Forſchung ſich ge- 
irrt hatte] 

Ebenſo verlangt nun auch die Bi— 
bel unſeren Glauben, und wahrlich 
mit mehr Necht wie irgend was an- 
deres, denn fie hat noch nie denjeni- 
gen getäufcht, der fie nahm, wie fie 
iſt!“ 

Der Pfarrer ſchwieg, und auch 
Hans Auguſt ſagte nichts; er dachte 
über die gehörten Worte nach, 
er fühlte die Wahrheit alles deſſen, 
was Pfarrer Peters gejagt hatte, 

Nach einiger Zeit fuhr diefer fort: 
„Ich Habe num heute wieder die glei- 
de Bitte an Sie, mein junger 
Freund, wie gejtern — verſuchen 
Sie es doch einmal ehrlich mit dem 
Heiland der Bibel. Probieren Sie 
es, an ihn zu glauben als an Ihren 
Meiſter, ... und dann warten Sie 
ab, was geſchieht.“ 

Hans August ftand auf. 

„Ich Kann Shnen das nicht fo oh— 
ne weiteres verſprechen, Herr Pfar- 
rer, ich weiß noch nicht, was ich tun 
werde,” 

Er wandte fich zum Gehen. 

„Morgen bin ich nicht frei, aber 
übermorgen treffen Sie mid, und 

ich werde mich freuen, Sie wieder- 
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zuſehen,“ jagte Pfarrer Peters beim 
Abjchied. 

Hans August fagte nicht ja, nicht 
nein — der Pfarrer ſchien aud) 
nichts zu erivarten. Er wußte ge- 
nau, wie einen Menjchen in ſolchen 
Seiten der inneren Not zumute ijt! 

Als Hans Auguſt zu Haufe an- 
faum, zündete er fein Licht an, er 
iwandetre ruhelos in jeinem Zimmer 
auf und ab und dachte feinen Er- 
lebnijjen und des Pfarrers Worten 
nad). 

Er wußte, er jtand am Scheide- 
wege. 

Der Wegweiſer mit der Aufſchrift: 
„Zur Ruhe — zum Frieden“ — — 
ſtand zwar da, aber er fonnte von 
dent Wege dahinter nur einen fnap- 
pen Schritt jehen, . ,„ . dann deckte 
ihn dichter, weißer Nebell An der 
anderen Ceite aber ſah er über- 
haupt nichts mehr — feinen Weg — 
fein Biel, . . . nur Dunfelheit — 
das Nicht! 

Und plößlih war er an einem 
Sejjel niedergeglitten, barg das Ge- 
jicht, und aus feiner Seele rang ſich 
der Auffchrei: „Gott, wenn du biit, 
wenn du lebſt und auf deine Ge- 
ihöpfe achteſt — Jeſus, wenn du der 
wahre Sohn Gottes bijt, anders als 
wir, ewiger Gott ſelbſt ... . jo tritt 
zu mir, offenbare dich mir, gib mir 
Frieden, und ich will dir angehören 
nit Leib und Seele.“ 

Er lag regungslos, ala ob er auf 
die Tritte eines Freundes laujchte, . . 
und dann nahte ſich ihm der große 
Seelenfreund, die Luft der Ewig- 
feit umwehte ihn, wie Schuppen fiel 
e3 von jeinen Augen, und mit unum: 
ſtößlicher Gewißheit jtand es plöß 
lic) in jeiner Seele feſt: Alles in der 
Bibel ijt Wahrheit, Gott iſt da, und 
Jeſus, wahrer Gott und wahrer 
Menſch, als Netter der Welt gefont- 
men, iſt auch dein Netter, und hat 
auch für dic) Ruhe, Frieden, Glück! 

Er erlebte in diejen Augenblicen 
die Wahrheit der Bibel, ohne jie 
vor ſich zu haben — erlebte, was 
Unzählige vor ihm erlebt haben, und 
noch), jo lange die Welt jteht, Unzäh— 
lige nad) ihm erleben werden. 

Wäre er mit fritifierenden Sä— 
ken, mit kritiſchen Worten und Blif- 
fen weitergegangen, . , . er hätte das 
Biel nie erreicht, ſondern ſich nur 
immer weiter davon entfernt. Da er 
aber mit jehnfüchtigem Berlangen 
nad) Wahrheit kam, erfuhr er, daß 
Gott immer nocd nach) dem Grund- 
ja handelt: Den Weifen und Klu- 
gen ijt e8 verborgen, Gott erwählt, 
was vor der Welt gering und flein 
erjcheint, 

Ein tiefer Mtemzug bob feine 
Brust, die aufgeregten Wogen feiner 
Seele begannen fich zu beruhigen, . . 
nur in der Tiefe grollte e8 nody — 
bis in die Tiefe hatte der Lichtitrahl 
noch nicht gereicht! 

Der Frühlingswind hatte die 
Hülle der Knoſpen gefprengt; aber 
neugierig ſchauten fie hervor in eine 
ihnen noch fremde Welt! 

Wie lange Hans Auguft fo gele- 
gen hatte, wußte er nicht, endlich 
bob er fi und zimdete die Lampe 
an. 

Dann nahm er die Bibel zur 
Sand — — mun er mußte, daß 
Gott lebt, daß Jeſus der Netter auch 
feiner Seele war, — nun mußte er 


mehr davon wiſſen! 

Und fo wie gejtern Nacht, fo las 
er auch heute, und las — — er hat- 
te aber heute dag Sohannes-Evan- 
gelium gewählt, obgleid) er ganz gut 
wußte, dat die VBibelforichung es als 
„unecht“ beifeite jegte! Was küm— 
merte ihn noch die Bibelforfhung — 


er wußte jegt, woran er war — er 
hatte die Wahrheit erlebt — — und 
er las] 


Aber anders als geitern, . . . und 
bei jedem Satz erblidte "er neues 
Licht, erweiterte ſich jein Verſtänd— 
nis! 

Das Licht leuchtete aber auch im- 
mer tiefer in jein Innerſtes hinein, 
und er empfand immer tiefer, wie 
wenig jein bisherige Leben mit den 
Forderungen Gottes, troß aller jei- 
ner moralijchen und jittlichen Höhe 
zuſammen jtimmte, er empfand im: 
ner tiefer die drückende, demütigen— 
de Wahrheit auch jenes Wortes, was 
ihm gejtern jchon einmal jo drohend 
vor der Seele geitanden hatte: allzu- 
mal Sünder! 

Da beugte er wieder jein Haupt, 
tiefer noch als vorhin, feine Seele 
Ichaute den Sohn Gottes an und bat 
mit flehender Stimme: „Biit du als 
der Erlöfer auch für mich gefommen, 
o jo nimm dieſe drückende Laſt von 
mir und gib mir vollen Frieden.“ 

Da jtand das blutige Ereignis von 
Golgatha plöglich vor ihm in. leuch- 
tender Klarheit, er hörte des Mei- 


iterg Stimme im Siegesrufe: „E3 
iſt vollbracht“ — da wurde jeine 
Seele jtil, ganz jtil, und vom 


Kreuz herab floß der Friede, den er 
begehrte — nicht tropfenweije, nein, 
als ein voller, tiefer Strom! 

Da war das Gitter geöffnet, 
ſcheu ... noch mit jtodendem Schritt 
... ging er vorwärts .. . hinein ins 
heilige Land der Seele! 

Mit ehrfürchtigem, aber jeligem 
Staunen jah er um fidd) — wie das 
leuchtete vom goldenen Sonnen- 
ſchein der Liebe Gottes — Heilige 
Schauer durchzogen ihn — o wie er 
jene Worte jeßt verjtand: „Zeud) 
deine Schuhe aus, denn der Ort, da- 
rauf du jtehejt, iit heiliges Land!“ 

Er bob den Kopf... . jtrahlend, 
wie ein junger Morgen, lag nun ein 
neues Leben vor ihm, ... , er hatte 
gefunden, was er fo lange vergeblich 
geſucht hatte! 

Wie anders würde ſich nun alles 
neitalten — und hatte er nun auch) 
fpäter über Berge und dur Täler 
zu wandern — was jchadete es, er 
hatte fein Ziel erreicht! 

Er dachte daran, was Pfarrer Zu- 
cas wohl jagen würde — o, der hat- 
te gewiß nur ein mitleidiges Lächeln 
fiir ihn! 

Mochte er! 

Was kümmerte ihn Pfarrer Qu- 
cas, was die moderne Theologie, was 
die kritiſche Bibelforfhung, . .. . er 
hatte die Wahrheit erfahren, erlebt, 
die jollte feine Macht der Welt ihm 
rauben fönnen! 

Die eriten Strahlen des anbre- 
chenden Tages drangen ins Zimmer 
und kämpften mit der im Ausgehen 
begriffenen Lampe. 

Er löſchte fie aus, jtand auf und 
öffnete das Feniter. 

Da fühlte er eine bleierne Schmwe- 
re in feinen Gliedern, fröftelnd 
ſchauerte er zufammen und ging ins 
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Bett. 

Als feine Wirtin am Morgen ing 
Bimmer trat, fand fie ihn fiebern) 
in unruhigem Halbſchlaf. Er ſchred— 
te leicht bei ihrem Kommen zuſam— 
men, als ſie aber beſorgt den Arzt 
wollte holen lajjen, wehrte er ihr 
lädelnd: er wolle nur Ruhe, dann 
würde es bejjer werden! 

Er ſchlief jehr viel und fühlte ſich 
etwas wohler, al3 gegen Abend 
Heinz Wöhlert bejorgt nad) dem 
Freunde ſehen kam. 

Mit heimlichen Staunen bemerk— 
te er den Ausdruck jtiller Freude in 
dem bleichen, geijtvollen Gejicht, mit 
heimlihem Staunen jah er ein jchö- 
nes Leuchten in den tiefblauen Au— 
gen. 

Aber jein Staunen wandelte jid 
in frohe Ueberraſchung, als Hang 
Yuguit nad einigen Worten hin umd 
ber jeine Hand nahm und mit mis 
dem, aber glüclichen Lächeln jagte: 
„sh habe den gefunden, von wel— 
chem Mojes im Gejeg und die Pro- 
pheten gejchrieben haben: Sejum von 
Nazareth.“ In ausbrechender Freu: 
de umfchlang er den Freund umd 
jagte nichts weiter als „Gott jei 
Danf, Gott jei Dank!“ 

„Run verjtehe ich) dich auch im dei- 
nem Drang, zu den Heiden gehen zu 
wollen,“ jagte Hans Auguit zu 
Heinz, „ic fonnte dich jo lange nie 
begreifen! Jetzt will ich es dir gleid) 
tun, ich will allen, die bewußt oder 
unbewußt nad) dem Seiligtun der 
Seele ſuchen, gurufen: „Kommet 
ber zu ihm alle, — jo werdet ihr 
Ruhe finden für eure Seelen.“ 

Heinz ging bald, er wollte zu ei- 
ner Berjammlung im Verein, vor: 
ber aber las er Sans Auguſt auf 
jeine Bitte noch das vierzehnte Ka— 
pitel im Sohannesevangelium vor. 

Am nädjten Tage war Hans Aus 
auit bedeutend wohler, aber dod) 
noch nicht fieberfrei. Auf Anraten 
jeiner Wirtin, die mütterlich fiir ihn 
forgte, blieb er noch im Bett es 
war auch ſo wohltuend, den noch im— 
mer müden Körper ruhen laſſen zu 
können, und dabei dieſes wonnige 
Ruhegefühl auch innerlich zu haben! 

Ihm war zumute, wie einem 
Schwerkranken, bei dem die Kriſis 
vorbei ijt, und der zum erjtenmal 
nad) langer Zeit wieder den blau- 
en Himmel jieht, den Sonnenfcein 
genießt, und die Wöglein fingen 
hört. Die geöffnete Bibel lag auf 
dem Tiſchchen neben feinem Bett, hin 
und wieder tat er einen Blick hin- 
ein, las einige Verje und dachte 
dann wieder lange iiber das Gele 
jene nad). 

Am Nachmittag klopfte es Teile, 
und zu feiner großen Freude trat 
Pfarrer Peters ein. 

„Sch hörte von Heinz, dag Gie 
krank ſeien,“ jagte er, bejorgt nü 
hertretend, „da lie es mir feine Ru- 
be, ich mußte zu Ihnen kommen. 
Wie geht’3 heute?“ (Fortj. folgt.) 


Mancherlei find die in der Heili- 
gen Schrift angeführten Stüde zum 
göttlichen Leben gehörig. Doch um 
faſſen folgende Stücke das Ganze u. 
fennzeichnen beim Gläubigen die von 
Himmel ung Menſchen geoffenbarte 
Religion Sefu: Glauben, Lieben, 
Hoffen, Wachen, Beten, Kämpfen, 
Arbeiten, Dulden. Alles übrige iit in 
diefen Stüden mit einbegriffen. 
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Der Mann mit dem Kruge. 
(Schluß von Seite 3) 
. Zip 8 M ht 
ie Johnt. Sie fun was ihre Pflich 
iſt und fun es gern. Das ſind die 
Ungenannten, Unbetannten in der 
Menſchheit. Der Großen Preis wird 
geſungen, dieſe vergißt man. Dieſes 
ſind die, die gerne Mitſingen: „Auf 
Gottes Welt iſt ſchön ...“ * 
Der Mann mit dem Kruge führt 
Jünger an. Er ſah die ihm Folgen 
den vielleicht nicht. Und doc) wurde 
er ein Glied zwiſchen Jeſus und dem 
jegten Abendmahl. Sein Weg wurde 
der Weg der beiden Sudenden, jein 
giel ihr Ziel. — Eines der größten 
Greignijje in der Geſchichte einer ver 
fornen und gefundenen Menjchheit 
war die Folge feines Dienites, 
Sedermann unter ung it von einem 
gewiſſen Einfluß für gewiſſe Kreiſe. 
Ein Blick, eine Bewegung, eine Ge 
wohnheit, ein Wort, ein Lächeln, ein 
Sandichlag was ijt nicht jchon 
ausgerichtet worden durch einfache 
Dinge wie dieje! — Die Luftwellen 
um uns find hungrig fir ein Wort 
zue Verbreitung ebenjo wie die Wel 


len des Ozeans für Schiff umd 
Mannihaft. Und wie jchnell wirft 


ein Wort des Zornes, um ſich Unheil 
und Zwietracht in ſich erweiternden 
Ringen ausbreitetend. Laß es ferner 
hin ein Wort der Liebe jein! — Nod) 
hat man feinen Einflug-Mefjer er 
funden. Erjt wenn die Bücher aufge 
tan werden an jenem Tage dann 
wird's ofienbar— 9. P. Wieler. 

—ñ f —— —— 

Oak Lafe, Man. 

Am 9. November 1926 machte ich mich 
auf die Reife. Kaufte eine Kahrfarte in 
Stouffpille, auf der C. N. R. Linie, über 
Toronto, Winnipeg, Sasfatoon, Galgarh, 
Kasper und zurüd. Auf dem Wege bon 
Stouffville nach Toronto ſchneite eg, To 
daß ich dachte, ehe ih in Manitoba bin, 
wird jchon alles unter Schnee fein. In 
Toronto mußte ih 4 Stunden auf den 
Beitzug warten. Troßdem wurde mir die 
Reit nicht lang, denn es gab vieles zu ſe— 
ben und zu hören. 

9 Uhr abends ging der Zug ab. Den 
10. morgens fah man nur bergiges und 
fteiniges Land mit bverbranntem Wald. 
63 lag eine dünne Schneedede auf der 
Erde, und auf den Flüffen hatte fich Eis 
gebildet. Den 11. morgens ſah ich jchon 
offenes Land und Farmen. Auch fah man 
Getreide auf den Keldern liegen. Um 11 
Uhr fam ich in Winnipeg an. Zuerſt fuhr 
ich zur Board, wo ich ſchon Leute traf, 
die meine Sprache fprechen. Den 12. und 
13. war ich in der Stadt und erkundig— 
te mich wegen Land. Sonntag, den 14. 
war ich in einer Berfammlung, wo von 
10 bis 11 Kindergottesdienit war und 
bon 11 bis 12 Andacht. Pred: Heinrich 
Unruh hielt eine Anfprache über Galater 
6. Da ich ſchon Tange nicht in unserer 
Mennonitenderfammlung geweſen war, 
ſo wurde ich hier ſehr geſegnet. Den 15. 
fuhren wir nach Headingly, eine Farm 
beſehen. Mir liegt es zu niedrig, es iſt 
aber ſehr ebenes Land um Winnipeg ber- 
um. Den 17. fuhr ich nach Morden. Auf 
dem Wege dorthin jah ich Kelder die noch 
überhaupt nicht gefchnitten waren, und 
taufende Ader mit Garben, welche wegen 
des naſſen Wetters nicht gedrofchen auch 
nicht zufammengefahren werden konnten. 
Der Boden foll unten lehmig fein, und 
dad Wafjer ſchwer durchlaſſen. Aber 


Mennonitifche Rundſchau 


diejes Land ift jehr fruchtbar. Zn Mor- 
den wurden viele Farmen angeboten. 
Onkel Dück bot feine Farm zu 15 Dollar 
per Uder an. Es find da 640 Ader, 
Haus, Stall, Speicher, Pferde, Kühe und 
Adergerät. Dann find auch befjere Far— 


men zu haben, welche teurer find. ch 
habe in Manitoba die teuerjten armen 


zu 75 Dollar den Ader angetroffen. Es 
joll Gier in dieſem Jahr eine reiche Ernte 
geweſen fein. Leute erzählen, daß fie von 
einzelnen Aeckern bis 50 Bufhel Weizen 
geerntet haben. In Morden war ich bis 
zum 19. Dann fuhr ich nach Winkler zu 
Herrn Kröker. Winfler ijt ein kleines 
Ztüdichen, wo meiitens Mennoniten woh— 
Den 21. fuhr ich zurüdf nah) Win— 
nipeg, two ich am 22. und 23. in der 
Board noch viel Mennoniten aus Rußland 


nen. 


traf, welche auch Rarmen fuchten. Den 
24, fuhr ich had Saskatoon. In Dat 


Lake beſah ich noch eine Farm, ftieg in 
Brandon ab und fuhr per Auto ungefähr 


30 Meilen bis zur Farm, 4 Meilen 
nördlich von Daf Lake, Manitoba. Dieje 
Farm liegt an einem Fluß. Ueberhaupt 


iit das Land hier bei Daf Lafe mellig, 

nicht jo eben wie bei Winnipeg. Aber jo 
viel ich weiß, ilt es gutes Land. Den 25. 
fuhr ich weiter nach Kenaſton, two ich bei 
af. Hemfen den 26. und 27, zu Gaſt 
var. Den 27, fuhr ich nach Rofthern. Den 
28, war ich in der Kirche, wo Nelt. Töws 
iiber Yazarıs Tod ſprach. Nachmittags 
ging Martens, früher Rückenau, mit mir 


au Korn. Peters, früher Sibirien. Bon 
hier holte 9. Dahl mich ab, welcher bei 
Noithern eine Farm gefauft Hat. Die 


Gegend gleicht hier fehr der Gegend Si— 
biriens bei Omif. Es ivar bier ziemlich 
falt. Den 29. war ich noch in der Board, 
wo Benjamin Nanz und 9. Enns mir 
den Reiſeplan nach Alberta ausfertigten, 
und noch mehrere gute Winfe befam. 
Dezember befand ich mich jchon 
im jonnigen Mlberta. 11 Uhr morgens 
fam ich in Calgary an. Hier waren tie 
der viel Rarmhäufer zu ſehen. Das Vieh 
aing auf dem Felde, Es war bedeutend 
weniger Schnee als in Sasfatoon. Ich 
ging in die Land Office zu Herrn Klaſſen, 
welcher mehrere Stüde Land zu verkau— 
fen hatte. Bei Huffar foll gutes Land 
fein zu 37 Dollar per Ader und bei Ma» 
zeppa zu 40 Dollar ohne Wdergerät. 
Dann war ein Stüd Land bon 13000 
Acker in Ausficht, für eine Gruppe Ans 
jiedler, "mit Beſatz 50 Dollar per Ader. 
Sch traf einen Mann, der in Manitoba 
bei Morden aufgetvachfen war, und jebt 
ſchon 7 Jahre bei Calgary wohnte, der 
behauptete, dat; das Land bei Calgarhy 
beifer fei als bei Morden. Aber daß die 
Brodufte bei Calgary billiger find als 
in Winnipeg gefiel ihm nicht ſehr. 
Abends fuhr ich nach Coaldale. Den 2. 
Abend fam ich in Coaldale an. Hier woh— 
nen fchon viele Mennoniten aus Ruß— 
fand, ungefähr 300 Seelen. Das Land, 
jvird hier bewäſſert. Die meijten jeßen 
Nüben, züchten Schweine, Kühe, Schafe 
und Hühner, welches auch viel einbringt. 
Der Alfalfa kojtet bis 17 Dollar die 
Tonne, Rüben 7 Dollar die Tonne. Es 
find aber auch, die ſich mit Getreidebau 
befchäftigen, was auch einbringend fir. 
Infere Mennoniten hatten bei einem ge— 
drofchen, welcher 72 Buſhel vom Ader bes 
fommen hatte. Die Gegend bei Leth- 
bridge ift eine reiche Gegend. Das Land 
liegt ſchräge. Am Südweſt ift das Ge- 
birge au ſehen. Die Alfalfahaufen jtehen 
auf Stellen diht. Wir waren bei ei- 


Den 1. 


nem Karmer, welcher viel Schafe hatte. 
Im Sommer treibt er die Schafe auf 
trodenes Land. Dann bejchäftigt man jich 
bier auch mit Bienenzucht, Welche auch 
fehr einbringend fein fol. Die Brüder 
gemeinde hatte hier eine Beratung, wel— 
che am 4. Dez. ſchon 49 Mitglieder zähl— 
te, die bei Koaldale wohnen. Jeder mit 
dem ich ſprach, iſt frob, daß er in Alberta 
it. Man fieht hier eine blühende Zus 
funft. Eine gutbebaute Farm ijt hier 
aber jchon teurer von 65 Dollar bis 120 
Dollar per Acer. Auch Aaron Nanzen von 
Iſiel-Kul Sibirien wohnt da. Da die 
Nübenarbeit in dieſem Herbit bejonders 
ſchwer geweſen iſt, jo haben fie es jchiver 
gehabt. Etliche wollten diefe Arbeit jchon 
aufgeben, aber Aaron Janzen jagte auc) 
ferner nur mutig zu bleiben. Pferde find 
bier billig. Für 80 Dollar kann man ein 
paar jchöne Pferde faufen. Kühe Find 
Zchafe fann man zu 10 Dollar 
das Stück kaufen. Manche Rarmen find 
hübſch mit Bäumen bepflanzt. Auf je 
der Farm iſt ein Teich, wo das Vieh be— 
ſtändig gutes Wafler jaufen fann. An 
Bewäſſerungswaſſer joll es in 20 Jahren 
noch nie gemangelt haben. Herr Class 
Enns fagte, daß ein Mann bis 10 Acker 
in einem Tag bewäſſern kann. Im Früh— 


teurer, 


ling fol großer Wind fein, aber im 
Sommer fehr angenehmes Wetter. Die 
Kohlen jind bier jehr billig, weil Die 


Grube nicht weit ab iit. Preis 2 Dollar 
per Tonne. Baubolz foll auch bedeutend 
billiger fein als in Winnipeg. Den 5. 
bor Abend fam Herr Geldebrandt aus Der 
Stadt Lethbridge. Den 6. fuhr ich mit 9. 
Geldebrandt etliche affrmen befehen. Den 
7. fuhr ich von Lethbridge zurüd nad, 
Seldebrandt etliche Farmen befehen. Den 
Stroh in Haufen jtehen, auch nicht ge= 
drofchenes Getreide. Man jagte mir, e3 
fei verhageltes und teilweiſe berfrorenes 
Getreide. Auch fieht man Felder Winter 
netreide. Den 8. Dez. fuhr ich von Cal: 
gary zurück nach Winnipeg. Den 9. fam 
ich in Winnipeg au, und blieb hier noch 
bis zum 16, faufte eine Rarm bei der 
Station Daf Lafe, mit 590 Ader Land. 
Mancher wird sich vielleicht. wundern, 
warum ich nicht in Wiberta gefauft ha— 
be. ®ir haben 17 Jahre im falten Sie 
birien gewohnt und uns iſt das Falte 
Klima nichts neues, und die Wirtjchafts- 
weiſe bier wohl diefelbe iit, jo haben mir 
uns entjchlojien, wieder das alte Wirt 
ichaftsiyitem anzunehmen. Da wir bom 
10 Oftober bis nach Weihnachten in On— 
tario gewohnt haben, jo haben wir Rü— 
ben=, Turnips= und Tabalsarbeit als ei— 
ne ſchwere kennen gelernt. 

Sollte jemand noch Fragen an mid) 
richten wollen, jo bin ich bereit zu ant— 
worten. 

Kornelius J. Driediger. 
Oak Lafe, Man. Bor 113. 











Die gekaufte Braut. 
(Eine alte Zolfsfitte im modernen 
Rußland.) 

Trotz aller Neuerungen, die von der 
Sowjetregierung im ruſſiſchen Dorf ein— 
geführt find, herſchen dort noch vielfach 
uralte Sitten und Bräuche, bejonders bei 
der Brautiwahl, die übrigens in jedem 
Landbezirf nach eigenen Formen und 
Veberlieferungen vor jich gebt. Die Bau— 
ern laſſen ihre Ehe allerdings vom Stan— 
desamt — einer Erfindung der Somjet- 
regierung, da Rußland früher nur Die 
kirchliche Ehe kannte — regiitrieren. Auch 
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mit der Scheidung, einer bisher vollſtän— 
dig unbekannten Erſcheinung, iſt der ruſ— 
ſiſche Bauer vertraut worden. Was aber 
das Freien betrifft, ſo hält ſich der Bauer 
an Bräuche, die noch aus der Zeit der 
ſlawiſchen ſtammen 
und deren Beſchreibung man bei Chroni⸗ 
ſten des 9. Jahrhunderts findet. Eine 
derartige Werbung wird in einer ſowjet— 
ruſſiſchen Zeitſchrift von einem Augen— 
zeugen geſchildert: 

Eine Männer und Frauen be— 
treten das Haus der Eltern der Braut. 
„Willkommen!“ ſagt der Anführer ſich an 
einen überlieferten Text haltend. „Wollt 
ihr uns empfangen?“ „Habt ihr nichts 
Böſes im Sinn?“ der Wirt. „Wir 
haben nichts der andere, 
„Wir ſind Hunden, ihre Kaufleute. 
Ihr Habt Ware, wir haben Geld!“ (Das 


ijt die jaframentale Kormel der Braut: 


Völkerwanderung 


Schar 


fragt 
Böſes, “ erwider 


ſeid 


werbung „Wo iſt Freier?“ fragt 
uns Bolls 
die Antwort. Kegt 
beraten. ‘Vie Weiber 
Vraut al3 Mit 
wird erbarmungs— 


der 
Die Wirtin. „Der Freier 
lautei 
wird die Musitener 
ichreiben alles, was die 
gift befommt, auf. Es 


los gefeilicht. ze 
t 


bat 


macht gegeben,“ 


Braut befommt einen 
Spiegel, fünf Kleider, einen Tiſch, jechs 
Stühle, einen Grammophon man will 
auch im ruſſiſchen Dorfe modern fein — 
ein Tiſchſerviee aus Silber (waährſchein— 
lich „nationaliſiertes“ Eigentum eines 
liquidierten Gutsbeſitzers), ein Bett, 
Bett- und Tiſchwäſche. Dann fragt der 
Vater der Braut, was der Freier für die 
Braut zahlen will; denn nach uralter ſla— 
wiſcher Volksſitte muß die Braut entwe— 


der geraubt oder gekauft werden. Der 
Freier will für die Braut mur fünfzig 
Jubel zahlen. Dafür will er aber der 


l 
Schwigermutter einen Pelz und Gummi— 
ſchuhe, ſowie dem Schwiegerbater ein Faß 
„ſamogen“ Schnaps) 
ſchenken. Schtviegerbater iſt aber 
mit jelbjitgebranntem Fuſel nicht einver= 
tanden, er verlangt guten Wodfa, der 
jest nach dem Volkskommiſſär Rykoff, der 
ihn in großen Mengen abjorbiert, „Ry— 


rm“ 


(jelbjigebramnter 


Der 


fofffa” genannt wird. Die Parteien ges 
raten in Streit, die Werber drohen weg— 
zugehen. „Hundert Nubel find zu wenig 
für mein Prachtmädel!“ brüflt der Alte, 
außer jih vor Wut. In diefem Augen— 
blick öffnet jich die Tür und es erfcheint 

Iwan, der Bräutigam felbft. „Seid 
ihr einig?“ fragt er. Alle bliden fi 
verſchämt an. „Schon gut,“ ruft der Va— 
ter, noc) etwas unwillig aus, „Zum 
Handſchlag,“ tönt es von allen Geiten. 
Der Pakt wird mit Handjchlag Defiegelt. 
Erjt dann erjcheint die „gefaufte“ Braut 
und empfängt von ihrem glüdTichen Kreis 
er einen ſchallenden Kuß auf beide Wans 
gen, 


—-2-— 


— Malaria, Lungenjchwindfucht und 
Trachoma wüten in Sowjet-Rußland, 
twie der amterifaniiche Arzt, Dr. W. 
Horsleyg Grant von Pottsville, Va., in 
feinem foeben vollendeten zweibändigen 
Werf über Gejundheit und gefundheitliche 
Verhäliniiie in Sowjet-Rußland fejtitellt. 

Dem Gewährsmann zufolge gibt es 
gegenwärtig dort 4 Millionen Fälle bon 
Malaria, oder viermal mehr als vor dem 
Kriege; die Zahl der Fülle von Schwind⸗ 
furcht geht in die Millionen bei jtetiger 
Bunahme. Ueber eine halbe Million 
Ruſſen leiden an Trachoma, während es 
in Amerifa nur etwa 1000 Fälle dieſer 
Urt gibt. 


« 
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Neueſte Nachrichten 


Kriegshaß iſt in der Welt noch nicht 
erloſchen. 


Londen, 29. Juli. Heute vor 
13 Jahren ſchlug ein Geſchoß in den 
Mittelpunkt der entſetzten Stadt Bel— 
grad. Der junge öſterreichiſche Offi— 
zier, welcher die Mannſchaft befeh— 
ligte, hatte keine Ahnung davon, daß 


Europa vier Jahre dauerndes 
Elend u. Hungersnot bevorſtanden. 
Diefer einzelne Schul entzündete 


den Funken, welcher der Menjchen, 
außer Millionen bon Verſtümmelten 
undVerwundeten, 9,988,777 befann- 
te Tote und 2,991,800 vermutliche 
Tote fojtete. Hunderte von Kranken— 
häufern in ganz Europa jind heute 
das einzige Denfmal an die mensch 
lihen Wracks der vier Sabre, welche 
fie beherbergen. In diefen Aiylen für 
die Zehntaujende von Wahnjinnigen, 
Beritiimmelten, Ilnbeilbaren, zer 
brocdhenen Sticken von Menfchen, tit 
heute feine ‘eier. 

In den auswärtigen Memtern, in 
den Kriegs- und Marimemtintiterien 
fait aller Länder Europas gibt es 
heute nur wenige Männer, welche 
den Gejchehnilien vor 13 Sahren ei- 
nen Sedanfen jchenfen. Denn Euro- 
pa ſchärft jchmeigend ımd im Ge— 
heimen, jedoch rajch ſein Schwert zu 
neuem Vergießen bon Menichenblut. 

Der geringite Vorſtoß gegen bri- 
tiihe Würde in irgend einem Zeile 
der Welt bringt Ausbrüche in den 
Zeitungen und metit auch verjchie- 
dene. britiiche Kriegsichiffe nach ei- 
nem Seehafen des  beleidigenden 
Landes, 

Ende vorigen Monats hielt der 
franzöjiihe Premier WBoincare in 
Quneville eine Nede, in welcher er 
viele der heilenden Kriegeswunden 
wieder aufriß. Der Premier griff 
jede denfbare Bemerkung deutjcher 
Beamter und anderer Berfonen in 
Berlin auf, um Striegesfragen wie— 
der aufzurollen. Er fragte fogar, wa- 
rum die Deutjchen noch immer ein 
Kriegesichiff mit dem Namen „El- 
ſaß“ hätten. In Sovietrußland wird 
beitändig vom Krieg geradet, alle 
Agenturen fir Aufklärung werden 
zur Verbreitung bon Kriegsgerüd)- 
ten benütt. Italien hat Abſichten der 
Ssntervention auf dem Balfan, Ju— 
gollamien wirft Italien Anfchläge 
gegen jein adriatiiches Nachbarland, 
Albanien, vor. Polen hat Sorgen 
mit Rußland im Norden, Deutſch— 
land im Weiten und Litaufdn im 
Kordmweiten, 

Hinter all diefen Feindieligkeiten 
tit die undurchdringliche Maſſe von 
Intriguen und gebeimer Diploma— 
tie, die mehr als ein Reich ‚nach dem 
legten Krieg zetriimmerten und nicht 
blos die Grundlagen eines einzelnen 
Erdteils, jondern der ganzen Welt 
erjichütterten. 


Marie von Numänien foll Abficht 
haben ins Kloſter zu gehen. 


Bufareit, 29. Juli. Freunde 
der Königinwitwe Marie glauben, 
daB diefe bald in ein Kloſter eintre- 
ten wird. 


Mennonitifche Yundfhan 
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Ein freies Buch iiber Krebs. 

Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entjtehung des Krebſes und jagt auch, 
was gegen die Schmerzen, gegen 
Blutung und gegen Gerud) zu tun ift, 
Schreiben Sie heute nach diefem Bu- 
che, indem Sie diefe Zeitung erwäh⸗ 
nen an folgende Adreſſe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 

Indianapolis, Ynd. 











Magentrubel 
ſchuell entfernt, 


Schweizer Alpen-Rräuter, die beften 


Naturheilmittel, bringen 
wunderbare Hilfe. 

Gleichviel wie hartnädig Ihr Buftand 
tft oder mie viele zahlloſe andere Mittel 
Sie ohne Erfolg verſucht haben, Ihre 
Magenkrankheiten mögen rafch bejeitigt 
werden durch den Gebrauch der impors 
tierten Schweizer Kräuter. Magenents 
zündungen, Magentatarrh, Darmtrubel, 
Hera brennen, Verdauungsftörungen 
Verftopfung, Herzklopfen, Gallenfucht, 
hochgradiger Blutdrud, Magengefchmütre 
und alle Aranfheiten, denen Magenleis 
dende unterworfen find, meichen fchnell 
dem Gebrauch der Schweizer Kräuter, 
importiert bon den Hochalpen der 
Schweiz. Weberzeugen Cie fich bon der 
Wahrheit diefer Behauptung; es koſtet 
Ihnen nichts. Schreibt heute noch um 
Auskunft über die wunderbaren Refuls 
tate. Man ſchneide ſich diefe Annonce 
heraus und fende fie uns. 

Swiss Alpine Herb Go. 
Santa Rofa, Galifornta, 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, bet» 
meidet Operation. 

Stnart’3 Plapav-Bads find ver. 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht ſind, 
um die Teile ſicher am Ort zu bal- 
ten. Reine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreih ohne Arbeitsver- 
luſt behandelt und die hartnädigften 
Halle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlih, alſo 
kein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweiſen, was wir ſagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zufchicfen, Senden Sie fein Gelb 
nr Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 

Senden Sie Anpon hente an 

Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuart Bldg., St. Lonis, Mo,, 
für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 


FREE EN: 
ee 








(Empfehle mid; für Meberjegungen 
von Landfontraften, etc. 
G. A. Peters 
458 MeDdermont Ave., 





Frei an Rheumatismus— 
leidende, 


Wir Haben eine 
einfache Methode für 
die Behandlung bon 
NRheumatismus, wel— 
che wir jedem Leſer 
dDiefer Zeitung Der 
darum jchreibt, poſt— 
frei ins Haus liefern 
wollen. Wenn Gie 
Schmerzen in Glie— 
dern und Gelenfen 
erdulden, Steifheit 
und Empfindlichkeit 
fpüren, oder mit jedem Witterungsmechjel 
Qual empfinden, hier iſt Ihre Gelegen— 
heit, eine einfache, billige Methode auszu— 
probieren, die ſchon Hunderten geholfen 
bat. Sei Ihr Fall auch noch ſo chroniſch 
oder hartnädig, ob Sie ein Jahr oder 
mehr als zehn Jahre leiden, und aud) 
ſchon allerlei Mittel ohne Hilfe ange— 
wandt haben, wir laden Sie ein, ſofort 
um eine einfache Behandlung, die wir auf 
frei Brobe verenden, zu ſchreiben. 


Frei — anf unfere Koften 


Wir verlangen feinen Cent im Voraus. 
Schikt nur Euren Namen und Adreſſe. 
Wir jhiden Ahnen jofort die freie Be— 
handlung, pojtfrei, ficher verpadt, auf un 
jere Roten, zu prüfen, proben und ver— 
fuchen. Hunderten iſt jchon durch dieſe 
einfache Haus-Methode geholfen worden. 
Verpaßt dieje große Gelegenheit nicht, 
menn Ihr an Rheumatismus leidet. 
Schreibt jogleihl Man ermähne Dieje 
Beitung. 

PLEASANT METHOD CO. 

3624 N. Aſhland Ave, Dept B-18, 

Chicago, IH. 











Dr. R. N. Claaſſen, M. D. 


Lowe Farm, Man, 
Konfultationen und Geburtshilfe zu 
jeder Zeit, 


Dr. J. Mindess 
europäifcher Arzt, wünicht den Be- 
mohnern ®innipegs befannt zu ma- 
den, daß er jeine Difice eröffnet 
hat an 
541 Selfirf Ave, (Steiman Blod) 

Er jpezialifiert in: Allgemeine, 
Medizin, Geburtshilfe, rauen und 
Kinder-Krankheiten. 








(Spricht deutſch.) 





Offtce-Stunden: 2—4 nadhmit- 
tags; 7—9 Uhr abends. 

Telephon: Office 55 557, Woh- 
nung 51 746. 








Sichere Genefung für Kraule 
durch das wundermwirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden por- 

tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 

lein echt zu haben von 
John Linden, 

Spegzialarzt und alleiniger Berferti- 

ger der einzig echten, reinen eranthe- 

matiſchen Heilmittel. 

Zetter Box 2273 Brooflyn Station, 

Dept. K. Cleveland, D. 
Man hüte ſich vor Fälſchungen und 


falſchen Anpreifungen. 








— 
— — 


Mennonitiicher Lehrer. 


Mennonitiſcher Lehrer (Immigranth) 
ſucht Stellung, hat langjährige Erfah, 
rung in der alten Heimat und auch in Gas 
nada. Grade 12, abjolviert. 
Näheres durch die „Rundſchau.“ 


Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrems 
Spredjitunden: Bon 9 Uhr morgens 

bis 9 Uhr abends. 
Tel. Z 1133. Refidenz X 3413, 


rn 





— 








Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheit: 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und Systeı 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
eiten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
AR d, s 4 n bei F: Isi, 





WNALIN: 
Zeugniſſe ang Briefen die wir 
erhalten haben. 
Ich Habe Ihnen vor einiger Zeit ges 


ichrieben, daß ich Ihnen wiſſen laſſen 
mürde, wie ich mit Yapidar zufrieden bin, 
Nachdem ich nun verichiedene große Fla- 
ihen gebraucht habe, muß ich, jagen, ich 
bin jehr befriedigt. Lapidar iſt in der Tat 
eine wundervolle Medizin. 
Miss Matilde Leitſchuh, 
8214 Philadelphia Ave. Baltimore, Md. 
Ich gebrauchte nur 2 Flaſchen Lapidar 
und bin num, Gott jet Danf, geheilt. Seit 
2 Sahren litt ich an Nierenfranfheit und 
fein Doktor fonnte mir helfen. Nett aber, 
nach dem Gebrauch Ihrer auten Pillen 
bin ich vollfommen gefund. Sch nehme 
aber diefelben noch jeden Taa und werde 
fte noch weiterhin nehmen. Yapidar follte 
in feinem Haufe fehlen. 
Mrs. Amalie Xflinger, 
1425 So. Madifon St., Mppleton, Mis 
Fingeichloffen finden Cie ein Money 
Order für $5.00, fire twelche ich Ste bite 
mir wieder 2 Rlaichen Yapidar Tabletten 
zu fenden. Die lebte Flaſche hat mir 
fehr geholfen nenen meine Waſſerſucht, 
(Dropſy) fo daß ich Lapidar meiter ges 
brauchen will. Auch beinahe alles Waſſer, 
das fih in meinem Mörper anaefammelt 
hatte, hat Lapidar fortaenommen. Sen» 
den Cie bitte die Beftellung jo ſchnell 
wie irgend möglich. 
Mrs. Ludwig Sodanko, 
Eister Ban, Wis. 
Beitellen Sie fofort Lapidar $2.50 per 
Flaſche von 
Lapidar Go., Chino, Cal. 


Willſt Dir gefund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge 
ſchäft. Alleinige Vertreter für Dre. 
Blumer’s und Boerner’s weltbe 
rühmte Sräuter-Präparate in Tee. 
Tabletten, Ertraft und Rulverform. 

lleber 21,000 Dankesſchreiben be 
weilen die Vorzüglichkeit diejer ſpe— 
ziell fir Selbjtbehandlung zu Haufe 
bereiteten Heil-Mittel in: Magen-, 
Nieren-, Leber- und Blafenleiden. 
Nerven-Zufammenbruch, hoher Ylut- 
drud, Nheumatismus, Katarrh, 
Aſthma, Schwindfucht, Hautkrank—⸗ 
heiten, Frauenleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht bis cs zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Leis 
den fein mag. Nenne alle Sympto- 
nei Volle Ausfunft und Schriften 
rei. 





bhn F. Graf. 


Jo f 
1026 €, 19. St., N, Portland, Ore. 
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— — — eines halben Dutzend Städte des ren auf dem Berge Gilboa geichlagen 


) h 168 The dert Mittelweitens unter Anflagen -fan worden waren. Seine Waffen legten 
Sa Augeut u ſchnelle Be⸗ Great Nort er den, die bon Diebitahl bis au Mord ſie in das Haus Aſtharoth. Aus dem 
Quartier, gute Ke — Railway lauten. Howard iſt 21 und ſein Bru- Buch der Chronik erfährt man, daß 
dienung —— ꝛei der Robert 23 Jahr alt. ſein Schädel an das Haus des Da— 

O. Berg dient einem Ackerbau-Reich in Min- — gon geheftet wurde. 


neſota, North Dakota, Montana, x * * Die erfolgreichen Ausgrabungen 
— —— — —— Idaho, Waſhington und Oregon. Bolſchewismus gegen Gottes-dee. wurden an der Stelle vorgenommen, 
Kol IND Quurtier Niedrige Nundfahrtspreife, Wir ha- Der Bolſchewismus leugnet offi- Mo die Seesreelebene, jet der Mit- 





54 Lin St, — Winnipeg, Man, 
1 


— — 





ige Preiſe zu haben bei ben mehrere gute mennonitifhe An- ziell jede Gottesidee und jedes Mo- telpunft der zionijtifchen Kolonijatio- 
I e > > foyn 3 3 e ir Fr) In a) ’ r 17 8 3 * ſi J * ıpot.” 
für }eter Wiens, ſiedlungen an unjerer Bahnlinie in ralgejegt. „Die Religion ijt das Opi- nen, ſich mit dem Jordantal verei- 


Nord D s Wa- 5 Voltes“ fehrieben fie als of- nigt. Es wurden ni iger als 
Winnipen, Man. Nord Dakota, Montana und Wa- um des Volkes“ jchrieben fie als of- nigt. Es wurden nicht weniger al3 


72 Lily St. Ihington. Freie Bücher. Verbefjerte fizielles Schlagwort ans Kremltor in bier fanaanitiiche Tempel entdedt, 





Be m it TB Quartier. Farmen zum Renten, Moskau, Aber an Stellen des „abge- bon denen zwei während der Regie— 
Koſ u E. €, Leedy ſchaften“ Gottes traten nun die Gö- rung Ramſes des Zweiten (1300— 

für — Preiſe zu haben bet: Dept. R.G. N. 'Wy, gen, Ihr oberjter ijt die herzloje ei- 1230 v. CEhr.), des Sejojtris der 
A. Martens, ©t. Baul, Winn. jerne Majchine — ein ſprechendes griechiichen Sijtorifer, erbaut wur— 

109 (George Street Pr — Bild der heutigen herzlojen bolſche- den. Ein dritter Tempel wurde un» 





4% j $ N ‚ sitrichn on eypi 7 e * p ſoi Yarın m ot 8 Er. 
Winnipeg, Man. Vorige Woche befuchte uns ein ge- wiſtiſchen Gewaltherrſchaft, die un ter jeinem Vorgänger Seti des Er 














wien) N S * “ F F 1a N op sitoho ſte torte i1 ı Vo 1[-9) . 

(Diten von Lily St.) wiſſer deutſcher Miſſionar Beutler aus möglich auf Die — beſtehen Tann. er und bierie in der Teil-el-Amara 
zud-Amerifa. Er ift erit zwei Monate Schon deswegen nicht, weil gejchrie- Zeit erbaut. r 

KAU FMAN STATE im -Zande. Gr bat un —— N ben jteht: „Irret nicht, Gott läſſet Der ſüdliche der unter Najes dem 

I ul DE [x] 5 > 2 * . . .. pr | — 

— ae a al Be 2 jein nicht ſpotten. Die Ruſſen find ‚weiten erbaute Tempel war dem 

BANK m z ud groß »8 nicht die erſten im Lauf der Menſch— Kriegesgott Reſcheph geweiht, der 

a vie reif das Grntefeld auch in Süd— itanochirhte in oft lin Hor (Hätten kit Ifthen, 

124-126 N. La Salle Street Amerika it. Er fennt auch die aus Ga, beitsgeſchichte, die Bott „abgejegt nördliche der Göttin Antit-Ajthra 

\ Al — und die Religion „abgeſchaft“ und— roth, in dem nämlichen Tempel, in 

CHICAGO, ILL. nada in Paraguah eingewanderten ee j er ie E } 

Eine Bank für jeden denfenden np ER Sottes Gerichte damit auf ſich her- dem die Egypter Baal und Balaat 

Gine Sant Tut jeden ntendel Aennoniten und weiß ſogar von einer abgezogen haben. (Apologete.) angebetet hatten. Der in der Schrift 

Einwanderer. ſpaniſchen Mennonitengemeinde in Bra— genannte Dagontempel iſt der ſüd— 

In Schiffskarten und Geldfen- jilien 3u berichten, Beftätigung bibliſcher Berichte. liche der jetzt freigelegten Tempel. 

Dungdangelegenheiten ae 2 Wahrheitfreund. ke Um das Jahr 1000 v. Chr. ver- 

nie And ftet Mäufer für Deut. — Nah. den an die Univerſität Phi- jagte David die Philiſter aus Beth— 

vir ſi e e * *— er 1) N » \? > 3 er > 

fdhe, Öfterreichifche, ungarifche, pol- Vielgeſuchte jugendliche Verbrecher ladelphia Bm dem X — der ardjöo- jan, und nad) dem Brauch jener Zeit 

nifche und ruffifche etc. Wertpapie- endlich gefunden, logiſchen Expedition, Allan Rowe, wurden die Tempel zerſtört; indeſſen 

re und erwarten Ihre Offerte. an % a Palajtina ‚eingelangten Berich— erhob ſich auf den Trümmern eine 

Buffalo, N.Y., 26, Zuli. Zwei ten find bei Beijam jüdlic) vom See neue Kultitätte, 





— — junge Männer, die ihre Namen als Genezareth die Tempel der Aſtaroth 
G ſd N if Ralph Williams und Wallaace und des Dagon freigelegt worden. 

c zu verlei Jen gen — —* = ne Beide Tempel find im age — Der reichte Neger in Atlanta, 

in Verbindung mit mehreren Raubü- jtament erwähnt. Im eriten Buch G er 6 a 

i 2 — FR —— a., und vielleicht der reichſte im 
auf verbeſſertes Farmeigentum. — berfällen auf Füllſtationen verhaftet Sammel wird erzählt, daß die Phili Sande, iſt der 
ſchreibe in deutſcher Sprache. Auch wurden, geitanden heute der Polizei jter Sauls Leichnahn im Triumph 
einige gute Farmen in der Näbe Win- ein, dab jie Howard und Robert Ho- nad Bethſan, das heutige Beilan, 


nipegs zu verfaufen jtetter find, nad) welchen die Polizei gebracdjt haben, nachdem jeine Scha 
International Loan Go. 


aus dem Xeben ge- 
ſchiedene Alonzo F. Herndon, ALS 
Sklave geboren, ſtarb er als Milli— 
onär. Er hinterläßt das größte Bar— 





— 22 biergeſchäft in der Stadt, eine Le— 
404 Si z Fe R — i — für Sur. 
innipeg, Der deutſche Standard Separ ator bige, die er gründete, und ein Ver— 





— — — — mögen von $1,000,000. Er war in 
iſt der beſte Freund jedes rechnenden Farmers, feinen zwanziger Jahren nad) Atlan- 


Stolz und Zierde des Hanshaltes. ta gefommen und hatte eine Barbier- 
Dauerhaft — — Roſtſicher — — Zuverläffi ſtube eröffnet. Infolge ſeines freund- 
— a 3 % ſig lichen, zuvorkommenden Weſens ver— 
Alle Größen von 100 bis 1000 Ibs. Stundenleiſtung mehrte ſich jeine Kundſchaft raſch 


Alle Blechteile aus hochglanz-vernideltem Meſ— ur —— 2 —— 
ſing, Trommel, Teller, Getrieberad, Halslager ete. bieretabliffement, a hun 
aus hochgradiger Bronze. Schärfite Entrahmung Blod einimmt 19 Barbiere beit. 
garantiert, da jede Maichine bor Verſand von der tigt, und in feinen verihithenun. a 
Gabeit mit edler WEM gepeüft wird, WER deren Unternehmungen über 700 
neuejten Model ijt der Tragarm für das große Farbige angeitellt. Er war Bräfident 
Mildgefüß drehbar, jo dab die Maſchine bequem der Atlantic Xife Infurance Co. und 
auseinandergenommn werden fann, ohne das Ge- der Southpiew Gemetery Afiociation 
füß abzubeben. * 

Preiſe von $17.00 an. 
Bequeme Zahlungen. Verlangen Sie Kataloge 





Hambur g-Amerika Linie 
ZWEITEN KLASSE 


Grosse Kabinen 


Geraeumige 
Gesellschaftszimmer und 
Promenadendecks. - 


Weltberihmte Küche 
und Bedienung. 


Musik, Unterhaltungen, 























Gemiüitlichkeit. und Preiſe. Bomben-Meroplan, 
n Standard Importing & Sales Co., Das erite „Fliegende Schlachtſchiff“ 
Zweiter Klasse nach 156 Princess ©t., Winnipeg, Man, der amerikanischen Armee, ein Bom- 
HAMBURG Phone 87485 benflugzeug mit jechs Maſchinen⸗ 
5145 Mir haben wieder die „Dreibände“ (Heimatklänge, Glaubensſtimme und a Da 
ne sefwerte. Bietet, Dioner Frohe Votſchaft), herausgegeben von Br. A. Kröker auf Lager. Sie find Wafhington zur Befichtigung durch 
Ein - diefes Mal in echtem biegfamen Ledereinband. Der Preis iſt portofrei $2.25. Eee r A Y thalt 
wanderer schnellstens 9.00. Zuftoffiziere der Armee Aufentha 
ibefördert. Bei Abnahme bon 10 Eremplaren portofrei zu $ und fliegt dann nad) dem Wilbur 
Wiedereinreise-Certifikate besorgt. Die Beitellungen richte man an ab— Wrigt Feld in Dayton. 
Auskünfte bei Lokalagenten Rundſchau Publifhing Honfe, 
oder 
HAMBURG-AMERIKA LINIE Drudarbeiten aller Art Diktator feiert Geburtstag. 
\ — BR 
United American Lines, Inc., bon einem Wdrefienzettel bis zur Zeitichrift und zum Buche werden prompt, ger Premier Muffolini von Italien 


y General- Agenten € 
177 No. Michigan Ave., Chicago 


if i ü ierte ſeinen 44, Geburtstag, um— 
wiſſenhaft und zufriedenſtellend ausgeführt. feier Du ; 

Roftenanfchläge werden bereitwilligft gegeben. Man wende ſich ftets an das: geben von feiner Familie. Der Pre- 

Nundihau Publifbing Houfe, mier war mit feiner Gattin und den 

Kindern auf feinem Landgut, 











Gute armen, 


günjtig angeboten: 

640 der, 23 Meilen von Win 
nipeg, 300 Acder unter Kultur, 
Reſt MWeideland und kleiner 
Straud, gute Wirtjchafts-Gebau 
de, jehr gut ausgerüſtet mit al 
lem, Preis 50.00 pro Acker. 
Anzahlung erforderlic, 

320 Acker, paſſend fie Milch) 
wirtichait, aut und vollſtändig 
ausgerüitet, 27 Meilen von Win 
nipeg, Preis 55.00 pro Acker, 
mit $2500.00 Anzahlung, 

198 Acker, jeher günſtig gele 
gen, alles unter Stultur, mit Ge 
baude, 36 Dollar pro Acker, An 
zahlung 600.00, Inventar kann 
zugefauft werden, 

186 Acker in derjelben güniti 
gen Lage, 150 Acker unter Kul 
tur, gute Gebäude, nur $32 pro 
Acer mit $1500.00 Anzahlung. 
Inventar extra. 

Dies find Fehr aute Kaufge 
legenbeiten ımd nur eine fleine 
Ausleje aus der Liſte der armen, 
die bei mir zu faufen ſind. 

Hugo Carſtens, Notar, 





250 ’Bortane, Ave. 








In Saskatchewan 


320 Acker, bebaut, mit Vieh und In— 

ventar mit 200 Acker Ausſaat zu 

verkaufen und zu beziehen. Preis 

845.00 pro Acker, Anzahlung 

$1000.00, Reſt halbe Ernte, 
Gerhard Frieſen 

Ste 9, 76 Lily St., Winnipeg, Man, 








Sicherer erfolg garantiert 
dur unfern engliichen Unterricht, 
brieflich erteilt, Leberzeugen Sie ſich 
noch heute. Schreiben Sie jofort um 
freie Auskunft. 

Univerſal Inſtitnte (D 151) 
1285 E 56, New Horf. 





Zimmer. 


zu vermieten, anzutreten vom 24. 
Auguſt 1927. 
Johann W. Rempel 
491 Henry Ave., Winnipeg. 


Getreide-Elevator 


„Eckard Ir.“ 
Leiſtung S—15 Buſchels per Minu— 
te; braucht 134 bis 3 P.S. 
Preis $108.00, 
Sieferung frei Station 
in Manitoba und Sas— 
fatchewan. 
Verlangen Sie Prospel- 
te, E 
Standard Amporting 
and Sales Go. 
C. De Fehr u. 8. 
Guenether. 
156 Princess St. 
Winnipeg, Man. 












Winnipeg. 
* 








jünger. „Zehn 
Magenbe— 


Zwanzig Jahre 
Sabre lang litt ih an 
jhwerden,“ jchreibt Herr Wilhelm 
Schul von Galedonia, Mid. „Die 
Behandlung von mehreren Aerzten 
hatte mir nicht geholfen. Seitdem 
ic) Fornis Alpenfräuter gebraude, 
iit mein Leiden verjchwunden, und 
ich fühle mich zwanzig Jahre jün— 
ger.” Dies berühmte Kräuterpräpa— 
rat ijt in der ganzen Welt als eine 
unibertrefflihe Magenmedizin be- 
fannt; fie jtärft den Magen und ver- 
mehrt die VBerdauungsjäfte. Sie iit 
in Apothefen nicht zu haben, jondern 
wird von Lofalagenten geliefert, die 
bon den Seritellern, Dr. Peter 
Fahrney & Sons Eo., Chicago, Ill., 
ernannt Sind. 

Sollfrei geliefert in Canada. 


a + 
» Pr ips“ 
iſt ein guter Malzkaffee, der die nö— 
tigen Nahrnngsitoffe zum Aufbau 
des Körpers enthalt, 

Gebt Kindern weder Kaffee, noch 
Tee — gebt ihnen „Prips“ von 
Prairie Prodnets zu trinken, 

Brairie Products, 








armen! Zarmen! 


ohne Anzahlung, jet in Süd-Mani— 
toba von Emerjon bis Melita und 
Weit, und don Winnipeg bis zur 
Sasfathewan Grenze, an Käufer die 
ihren eigenen Bejaß liefern können. 
Nachzufragen bei Stemens Farm 
Land Co., 85 Lily St., Winnipeg. 
Bei Winnipeg ein Heim. 

Warum Miete zahlen? Wir ha- 
ben Ackerſtücke an der elektrischen 
Straßen Bahn für 2 oder mehr Fa- 
milien in Größen von 5 bis 10 ge 
wöhnliden Banitellen, für nur 
100.00 bis $150.00. Beiter Grund 
für Gemüſebau ujw., auch Wald, 
Weide, Heu, Waller nebenbei, Man 
ſpreche vor oder phone 25 956, Sie- 
mens Farm Land Co., 85 Lily St., 
Winnipeg. 

Gemischte Farmerei. 


Der bejte Anfang und das längite 
Ende zieht der, welcher eine gemtijch- 
te Farm fauft. Solche haben wir oh— 
Anzahlung wer jein Zubehör ganz 
oder teilweiſe jtellen fann, in grö- 
Berer Anzahl; jehr geeignet fiir An- 
jiedler jelbiger Confejjion. — Man 
melde ſich jobald wie möglich), da- 
mit wir die Gruppen ordnen und 
anweilen fönnen. — Siemens Farm 
Sand Co., 85 Lily St., Winnipeg. 

12 Familien 
Reichsdeutſche fauften vorige Woche 
durd) Siemens Farm Land Co., 85 
Lily St, Winnipeg, 1920 Ader 
Farmen in der Portage la Prairie 
Gegend, insgelamt fir ca. $51,900. 
Sie find bereits hart an der Arbeit 
und fühlen jich glücklich. 

Achtungsvoll 
J. P. Siemens, 
Manager. 








Die Ehre Gottes iſt des Gläubi— 
gen Hauptzweck, Gottes Vorſehung 
ſeine Hauptſtütze und Gottes Verhei— 
Bungen ſeine höchſte Freude. 


Mennonitiſche Rundſchau 





Rrandford Binder-Garn 


kaufen Sie nirgends jo vorteilhaft, wie bei Standard Importing & Sa⸗ 
les Co. 

550 ft. im 163. $ 12.75 per 100 lbs. 

600 ft. im lbs. $ 14.15xper 100 lbs. 

Preis frei Lager Winnipeg. 

Wenden Gie ſich vertrauenspoll an uns, wenn Gie Bedarf haben an- 
Traktoren, Dreihmaichinen, Driflbugger, Milchjeparatoren, „Naumann“ 
Nähmaſchinen, Wandkaffeemühlen, Solinger Waren etc. 

Standard Importing & Sales Go, 
C. De Fehr & V. Guenther 

Phone 87485 — 156 Princess St. 


Silver Leaf, 
Gold Leaf, 


Winnipeg, Man, 








„Die Hungersnot in den mennonitiſchen Kolonien in Süd-Rußland, mit 
beſonderer Berückſichtigung der Molotſchna-Kolonie und die Amerikaniſch— 
Mennonitiiche Hilfe, wie ſie ein Mennonit aus Rußland geſehen hat.” (Kurz 


„Menſchenlos in ſchwerer Zeit.“ (Aus dem Leben der Mennoniten Süd— 
Rußlands.) 50e 
D. Klaſſen: 

„Die Bibel — Gottes Wort.“ (Eine Sammlung von Gedichten und Lie— 


dern über Gottes Wort. Für chriſtliche Jugendvereine geſammelt und zuſam— 


„Siehe, der Herr fommt!” (Dasfelbe) 10c 
Heinz Schröder: 


Johann Wiens: 


„Eine Hilfe in den großen Nöten.” (Meinem Volke hüben und drüben, 


9. D. Friefen: 


Zu beziehen durch: 
Rundſchau Rublifhing Houfe, 
672 Arlington St. 
Winnipen, Man., Canada, 





dargitellt im Herbit 1923.) 3öt, 


mengeitellt.) 10k. 


„„Meine Klucht aus dem Noten Raradieie,” 456 
Novokampus: 
„Kanadiſche Mennoniten. Jubiläumsjahr 1924.“ 2. Auflage 75c. 
J. Janzen: 
„Denn meine Augen haben Deinen Heiland geſehen. — Du aber haſt 
Dich meiner Seele herzlich angenommen.“ 2. Auflage 25c. 


das Hin und ber verſtreut wohnt, aus Liebe.) 40r. 


„Blumen und Blüten“, Gedichte 80. 


— 
= — 
4 
’. vn 
Bücher⸗Ciſte 
Aelteſter J. P. Klaſſen: 
„Reiſeſtizzen über die Auswanderung im Jahre 1923“ Preis Mc. 
„Krümlein“, Gedichte 3ör, 
„Wegeblumen,“ Gedichte 3ör, 
„Dunkle Tage” Dr. 
Prediger G. A. Peters: 
„Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und die Feſte verfiindigen Sei- 
ner Hände Werk“ Gedichte, Band 1 20c 
„Lehre mich, denn Du biſt Gott, der da hilft,“ Gedichte, Band 2 20e 
„Wehrlos?“ 30c. 
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Ein Majchinift 


ger Erfahrung hat im Drehen, 
wird gelucht. Anmeldungen müſſen 
bis zum 20. Auguſt 1927 eingeſandt 
verden an 

A. Peters, ! 
373 Pacifie Ave., Winnipeg. 








— — 


Freundliche Aufnahme 


gute Bewirtung, durchaus reine Bet— 
ten, finden deutſche Durchreifende im 
Haufe der Schwejtern 


M. und ©. Iſaak, 





Phone 86528 — George St. 
MWinnipeg, Man. le 
Garten Farmen 


bon 10 Ader an und größer, bebaut 
und unbebaut, mit kleinen Anzah— 
Jungen zu verfaufen. , 

Gerhard Frieſen, 
Ste 9. — 76 Lily St. — Winnipeg. 


Land 


Wir haben verbefjerte Farmen in 
den beiten Diſtrikten von Manitoba 
und Saskatchewan an Mennoniten 
zu verkaufen, welche Kleine Baran- 
zohlungen machen fönnen und den 
Reit auf leichte Bedingungen. 

G. 9. Balls & Company, 
645 Somerjet Blod, 
Winnipen, Man. 











Herd zu verfanfen! 
Wenig gebraucht, Stahlplatte, gu— 
ter Seizer, Wird verfauft weil nicht 
mehr bonnöten, da Gasbeheizung 
vorhanden. Preis $25.00. 
J. Webel, 
797 Nrlington St. — Winnipeg. 


DOnartier und Koft 
für mäßige Preife bei 

Abr. De Fehr 

Phone 25 685 Winnipeg. 


Uhren! 


„Elgin“ No. 288 7 Steine $8.85 
„Elgin” No. 317 15 Steine $11.25 
ſchwere Nickelgewinde Kapfeln, völ- 
lig gefichert gegen Staub. Die bejte 
Gebrauchsuhr für rechte Zeit und 
bolle Garantie auf ein Jatr. Gegen 
Nachnahme oder vorheriger Einfen- 
dung des Betrages. 
Uhren-Verſandhaus, 
Wilh. Rahn 
Mount Joy, Pa. U. S. A. 








69 Lily St. 














=> 








Geſucht wird 


brotejtantiiche Lehrerin mit 2. Klaſ- 
fe Zeugnis; muß Erfahrung haben; 
braftiihe Einrichtung für den Leh- 
ter jich jelbit zu beföjtigen; 4 Meilen 
bon der Stadt. Anfangstermin 6. 
September 1927. Zahlen guten 
Lohn an geeignete Perfon. 
Anfragen find zu richten an: 
Nenfed ©. D. 1580 
3 D. Wiens, Sec, Treaf. 
Low Farın, Man, 





Gute Gelegenheiten 


Farmen. 
320 Acker $2500.00; 500.00 
Anzahlung, mit gutem Haus, 3 


Pferden, 10 Kühen, 75 Hühner, Mö— 
bel und alle Gerätichaften. 

160 Ader, mit Möbel, 2 Pferden, 
5 Kühen, 250 Hühnern, $2200.00; 
5400.00 Anzahlung. Sofort zu 
übernehmen. 

Sp haben wir mehrere, Wollen 
Sie in die Stadt ziehen und brau- 
chen Sie ein Haus? Möbliert oder 
unmöbliert? Wir haben jolche zu bil- 
ligen Breifen. 

3 der Land in Winnipeg mit 
Haus, Pferd, 2 Kühen, 150 Hüh— 
nern $2600.00, 

Kleinere Grunditiide in der Um— 
gegend von Winnipeg. Unter jehr 
günitigen Bedingungen. Erſtklaſſige 
Pferde. 

Gebraudte und neue Drejchma- 
ihinen auf gemütliche Zahlungswei- 
fe. 
Motor-Säge mit allen Zubehör- 
Teilen: $125.00. Brunnen-Bohrma- 
ichine fomplett $550.00. 

Safolene Twin City Tractor 
40-65 B.S.; Cafe jteel Dreſchmaſchi— 
ne, beide zujammen $950.00. Die- 


felben jtehen bei Swift Current, 
Sask. 
Was Sie ſonſt brauchen oder 


wünſchen, wir erledigen Ihre Ange— 
legenheiten. 
Alle Informationen. 
Vermittlungs-Büro, 
406 Lombard Bldg., 
371 Main Str, Winnipeg, Man. 





Land zu verkaufen. 
im Dorfe Hochfeld, bei Winfelr, mit 
oder ohne guten Wirtichaftsgebku- 
den, 
Anfragen zu richten an 
. N. Klaſſen 
Winfler, Man., Bor 290, 


Gute Gelegenheit 
— 











J. J. Hildebrand, Reiſender 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weſt Permanent Bldg., Winnipeg, Man, 
nimmt weitere Applifationen entgegen von Leuten, die ihre Verwandte 
oder Befannte aus Rußland nach Kanada zu bringen wünjchen, wirft für 
dieje die Einreije-Erlaubnis aus und befördert fie durd) die 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 
und die 
Canadian National Eiſenbahnen. 
Dieſe Schiffsgeſellſchaft hat ihr Bureau in Rußland nicht geſchloſſen; ſie 
arbeitet dort weiter nach wie zuvor und der Weg für Einwanderung iſt 
durch uns offen 
Auch haben wir eine Liſte von empfehlenswerten Landparzellen zu gün 
ſtigen Bedingungen. — Man ſchreibe an 
Mennonite Immigration Aid 
A. Buhr, Sekreldr. 


Der Getreidemarkt von Winnipeg. 
Preiſe vom 8. bis zum 13. Auguſt. 
Eine Wochenüberſicht von Fritz Bringmann, Geſchäftsführer der Robert 
MacInnes & Co., Ltd, 745 — 757 Grain Exchange, Winnipeg. 
Im Lagerhans Fort William oder Port Arthur. 


ww 
Dr. ©. Hiebert, Borjigender 























Dion. Din. Mit. Don. Fi Sam. 

Meizen: BR ar 
No 1 Northern $1.64% 1.63% 1.64% 1.641 1.64% 1.62% 
“9 ” 51.55% 1.58% 159% 1.591 1.59% 1.57% 
u — $1.51% 1.50% 1.52% 1.501 1.504 1.47% 
7 $1.42% 141% 1.42% 1.42% 1.42% 1.40% 
.-m $1.21% 1.20% 23% 1.23% 123% 1.22% 
”. $1.11% 1.10% 1.11% 1.111 1.11% 1.10% 
“ 1 Durum 1.47% 146% 1.47% 1.471 1.4714 1.46% 
Nej 1 Nor $1.55% 1.54% 1.55% 155% 15854 1514 
Tough 1 Nor 1.44% 1.43% 1.44% 1.44% 1.444 1.43% 
Hafer: — 
No 2 C.W. $ .72 ‚70% ‚71% .67 3% .66 % .67 
“BER. 5.66 64% 65% 61% .60% 61 

“ 1 Autterhafer $ .64 ‚6216 6318 59% 58% .59 
Gerite: _— 

«BE». 5.87% ‚36% ‚5% 35% ‚85% 4% 
4C.W. 83828 ‚8218 ‚1% 2 1% 80% 
"1 Futtergerfte 5.77% 76% 75% 76% 75% 753% 
Flachs: — — 
1 $2.05% 2.02% 2.034 2.04% 2.02% 2.094 
2C.W. $2.01%4 1.98% 1.99% 2.00% 198% 1984 
Noggen: 

"2ER. $ .92% 94 91% .90% 91% .90 
BER. 5.90% 89 89% 383% .88% .87 








Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schab 
iſt der Nettungs:-Anfer!’ 


Dieſes Buch, klar, belehrend, mit vielen Abbildungen, ſollte von beiden 
Geſchlechtern geleſen werden! — Es iſt von Wichtigkeit fiir alle, 

‚Diefes unſchätzbare, unübertreffliche Werk, 250 Seiten ſtark, Tiefern 
wir gegen Einjendung von 25 Cents in Poſtmarken und diefer Anzeige 
frei ins Haus. (Regijtriert 35 Ct3.) Auch in englifcher Sprache erhältlich. 

M. A. ERICUS REMEDY CO. 
185 Persall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A 























Cine neue Singer-Nähmaſchino 
zu kaufen mit $5.00 Anzahlung und 
$3.00 monatlid. Verlangen Sie ei- 
nen Katalog frei. Auch haben mir 
eine große Auswahl gebraudter 
Nähmaſchinen zum Verfauf, deren 
Reiitungsfähigfeit garantiert wird. 

Weiter fönnen Sie von 15 bis 
20 Brozent fparen, wenn Sie Ih— 
re Groceries durch uns beziehen. 
Verlangen Sie unferen Grocery- 
Katalog, Prompte und gute Bedie- 
nung! 

Wholeſale & Retail Groceries 

Both & Co. 
576 Selfirf Ave., Winnipeg, Man. 











rn 
In vorgefchrittenen Jahren 






= ie: Tannft Du Fräftig und bei guter Gefundheit *3 
5 —— nd bleiben durch den Gebraud) von 7 
7 v2 71 Forniꝰs 


Alpenrauter 


Es ftärft Deine Berdauungsorgane. — Es wirft anregend auf 
Deine Nieren und Leber, — Es hält Deinen Stuhlgang in 
Ordnung. — Es Fräftigt und baut Dein ganzes Syſtem auf, 

Ein Derfuch wird Dich überzeugen. Gsift aus reinen, 


heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet und enthält Feine ſchädlichen 
Drogen, oder ſolche, deren Genuß zur Gewohnheit wird, 


Keine Apothefermedizin. Nur durch Spezialagenten geliefert. 








Man fchreibe an 8 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 
2501 Wafhington Bivd, Bollfrei in Kanada geliefert. Ghicago, Ill. 














17. Auguſ ( 


Mennonitiſche Hundfihan 














Neuer Store! Schiffskarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeuk 
Lloyd find befannt wegen —* ———— a Be w. 9 em 
Friſche Farmprodukte ald Butter, Eier und anderes werden jederzeit zu Markt⸗ Deutiche, laft Eure erwan ten anf einem deutſchen iff 
preiſen gegen bares Geld angenommen oder auch auf Wunſch gegen Ware umgetauſcht. kommen! Uuterſtützt eine deutſche Dampfer-Geſellſchaf 
Beſtellungen auf Schiffstickeis nach und von Europa, Geldſendungen nach allen 
Ländern, Ankauf von Drillbugger, Separatoren und andere Aufträge werden ſchnell, Geldüberweiſungen 
billig und prompt ausgeführt. Sendet uns eure Aufträge. nach allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Lande 
C. 9. Warkentin rung ausgezahlt, je nad Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koſtenlos 


Rundfgan-Kalender ER 


1927 794 MAIN STREET TEL. 66 083 WINNIPEG, 


Mache bekannt, daß ich an Ede Lily Str. und Logan Ave., einen Store eröffnet 
babe. Grocerie-Waren werden direlt an Kunden bverfauft und auf Verlangen au) 
per Boft oder Bahn in die Provinz verjchidt. 








PL 


Wir haben eine weitere Anzahl RundſchauKalender für 1927 auf 


Zager. SO Seiten ftarf. Preis 10 Cents. — Die Abhandlungen und anadlı 1 tar hı 
Erzählungen veralten nicht. Er foll te in feinem Haufe fehlen. Canadıan Pacific Steamships 





Schiffskarten von und nad) Europa für billigjte Preife, 





semr>7 — — — — — 


= G Kimmel & Co Einreiferlanbniffe und Affidavits unentgeltlich. 
über 25 Jahre am Platz. Auslandspäſſe für Neifende ins Ausland. 
S ch i8 karten Geldüberweiſungen Ania hen unferes Vertreters im Ausfüllen der ver— 


Direkte Fahrt von und nad Europa. | Ber Telegramm, Kabel, Poſt oder Ans Wir haben Niederlafjungen in Samburg, Berlin, Wien, Moss 
Alle Klaſſen, Hochmoderne, neue Schnelle | weifung unter voller Garantie in Dol— fau und allen anderen größeren Städten Europas. 

dampfer mit neueften Gicherheits-Ein- | lar3 oder Landeswährung. Prompt, fie 
richtungen. Einreiſeſcheine und HReifes | cher und reel ausgeführt nach allen Län— 
päſſe werden fchnellitens erwirkt. dern. 

Reiſe-⸗Büro, Geldverjandt, Verficherungen aller Art, Anleihen, Real Ejtate uftv. W.C. Casey, General Agent, 
werden alle in betreffenden Departements aufs beſte und promtejte von erftflafjigen CANADIAN PACIFIC STEAMSHIPS 
Fachmännern geleitet. 372 Main Street Winnipeg, Man. 

8. ©. Kimmel, deutjcher Notar, über 25 Jahre am Plabe, mit mweitgehender Er» 
fahrung, gibt gerne perfönlich weitere Auskunft mündlich oder fchriftlich gratis in obi- * 
gen ſowie in Sachen und Anfertigungen legaler Dokumente wit Tejtamente, Kontrak⸗ 
te, Vollmachten, Beſitztitel, Eoncejjionen, Reijepäffe, Einreijefcheine ufw., für Ca „Du aber haft Did) meiner Seele herzlich angenommen.” — i 
nada ſowie auch ausländiihe — für ausländifche wird fonfularifche Beglaubigung Erzählung von 3. Janzen. Zweite Auflage. 63 Seiten jtarf. Preis 25 Ce 
erwirkt. Bei Abnahme von 12 Büchlein zu 20 Cents. 

Wir garantieren für prompte und reele Erledigung in allen Departements, „Sein Blut.“ 

Bitte jich perfönlich oder fchriftlich im eigener Sprahe an uns zu menden. Erzählung von 3. Yanzen. Zweite Auflage. 48 Seiten ſtark. Preis 20 & 
(Rechtsanwalts Bureau in Verbindung). Bei Abnahme von 12 Büchlein zu 16 Cents. 

J. ©. Kimmel & Co. Ltd, Ver ein Büchlein für fich und feine Familie haben will, von mennonitijcher 
656 Main Street, Winnipeg, Man.  fterhand gejchrieben, läßt fich dDiefes heute noch fommen vom 
u * Nundihau Publiſhing Houſe, 


— 63ettel — 


An: Rundſchau Publiſhing Houſe (730 Kieder) 
y 672 Arlington St. Winnipeg, Dan, No. 105. Seratolleder, Gelbfenitt, Rücen-Goldtitel, mit | 
Sch ſchicke hiermit für: Zutteral od 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau ($1.25) No. 106, Keratolleder, Goldſchnitt, Riiden-Goldtitel, mit E 
2. Den Chriftlihen Jugendfreund ($0.50) — 8 — ——— 82.75 
j . o. es Leder von guter Qualität, Go nitt, 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) Rücen-Goldtitel, Randverzierung in Gold auf | 
4. The Chriftian Review ($1.00) beiden Dedeln, mit Futteral $4.00 
f d 0.10 Namenaufdruck. 
5. Den Rundſchau-Kalender ($0.10) Name in Golddrud, 35 Cents. Name und Adreffe 45 Cents. Name 
Bujammen beitellt: ® PR: yet * 9 50 a d, ſchic 15 
1 u. 2-$1.50; 1 u. 3-$2.00: 1, 3:82.25 enn Sendung durd) die Poft gewünſcht wird, ſchicke man 1 
’ — — ’ ) Cents für jedes Bud) für Porto. Die Sendungskoſten trägt in jedem: 
Falle der Beiteller. Bedingung ift, daß der Betrag mit der Beitellu 
eingefandt wird. 
Beitellungen werden jet entgegengenommen. Man beftelle dat 


Bud dom 
Rundihan Publifhing Houſe 
State oder Province 672 Arlington St., Winnipeg, Man, 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


. Der zunn ar fende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Bant taft“, „Money Order“, „Expreß Money Or- Der Alennen Katechismus 
* ae „Boftal Note“ ein. (Bon den U. ©. A. aud) perſönliche Der Heine (nur die Fragen und zn mit ——— und „apofto 

2 . Glaubensbelenntnis“) 13. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebeftet, der in 34 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von Kirche aller Richtungen unferes Volles, und in feinem Haufe fehlen ſollte, fertig 
frei zuzuſchicken. Seine Verſand. Preis portofrei 
Adreffe ift wie folgt: Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 
Die Bahlung fende man mit der Beftellung an das 

Rundſchau Publiſhing Houfe, 
Adreſſe Mr 672 Arlingten St, Winnipeg, Man, 





Um Auskunft wenden Sie sich bitte an den naechsten C. P. R. 
Agenten oder schreiben Sie in Deutsch direkt an 























Beigelegt find: 
































